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Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Geſtern mittag eroberten württembergiſche Regimenterim Sturm den Höhenrücken ſüdöſtlich von Skrie
beke (ſüdöſtlich von Ypern) und die dahinterliegenden eng
liſchen Stellungen. Es wurden ein leicht verwundeter
General, ein Oberſt und 13 andere Offiziere ſowie 350 unver-
wundete und 168 verwundete Engländer gefangen genömmen.
Die Gefangenenzahl iſt gering, weil der Verteidiger beſonders
ſchwere blutige Verluſte erlitt und außerdem Teile
der Beſatzung aus der Stellung flohen und nur durch unſer
Feuer eingeholt werden konnten. Jn der Nacht einſetzende
Gegenangriffe wurden leicht abgeſchlagen. Nördlich
von Arras und in der Gegend von Albert dauert der Ar-
tilleriekampf an. Jn der Champagne ſüdlich von Ri-
pont brachten unſere Erkundungsabteilungen bei einer kleinen
Unternehmung über 200 Franzoſen gefangen ein. Weſtlich
der Maas wurden feindliche Batterien und Befeſtigungs-
anlagen mit ſichtbarem Erfolge bekämpft. Oeſtlich der Maas
erlitten die Franzoſen eine weitere Niederlage. Jn den
Morgenſtunden wurde ein ſtarker Angriff gegen unſere neu
gewonnenen Stellungen ſüdweſtlich des Caillette- Waldes
abgeſchlagen weiter öſtlich haben die Franzoſen auf dem
Rücken ſüdweſtlich von Van x geſtern in ſechsmaligem Anſturm
verſucht, in unſere Gräben einzudringen; alle Vorſtöße ſcheiter-
ten unter ſchwerſten feindlichen Verluſten Jn der Gegend
ſüdöſtlich von Vaux ſind heftige, für uns günſtige Kämpfe im
Gange. Am Oſthange der Maashöhen ſtürmten wir das
ſtark ausgebaute Dorf Damloup. 520 unverwundete Fran-
zoſen (darunter 18 Offiziere) und mehrere Maſchinengewehre
fielen in unſere Hand. Andere Gefangene gerieten bei der Ab-
führung über Dieppe in das Feuer ſchwerer franzöſiſcher Batte-
rien.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 2. Juni. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Die Geſchützkämpfe an der beſſarabiſchen und an der wolhy-
niſchen Front haben ſtellenweiſe den Charakter einer Artillerie-
ſchlacht angenommen. Auch an der Jkwa entwickelte der Feind
geſtern erhöhte Tätigkeit.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. Oeſtlich der
Gehöfte Mandrielle drangen unſere Truppen kämpfend bis zum
Brenzeck vor. Jm Raume von Arſiero eroberten ſie den
Monte Barco (öſtlich des Monte Cengio) und faßten nun
auch ſüdlich der Orte Fuſine und Poſina auf dem Süd-
ufer des PoſinaVaches feſten Fuß.

Die Seeſchlacht.
Weitere Erklärungen über den Verlauf.
Berlin, 2. Juni. (W. T. B.) Jn Ergänzung der heutigen

Meldung des Chefs des Admiralſtabes wird W. T. B. von zu-
ſtändiger Seite mitgeteilt: An der Schlacht vor dem Skagerrak
waren auf unſerer Seite unter dem Vefehl des Flottenchefs
Vizeadmirals Scheer beteiligt: Unſere Hochſeeflotte mit
Großkampfſchiffen und älteren Linienſchiffen,
Schlachtkreuzern, ferner unſere ſämmtlichen in der
Nordſee befindlichen leichten Streitkräfte, Torpedo-boots- und Unterſeeboots-Flottil len. Auf der
feindlichen Seite ſtand uns der größte Teil der engliſchen
modernen Schlachtflotte gegenüber. Befehlshaber der
Aufklärungsſtreitkräfte war VizeadmiralHipper. Die letzteren
ſind mit den feindlichen Schlachtkreuzern und leichten Kreuzern
als erſte gegen 5 Uhr nachmittags ins Gefecht gekommen, in
welches dann nacheinander auch die beiderſeitigen Großkampf-
ſchiffe eingriffen. Die Tagesſchlacht, in deren Verlauf unſere
Torpedohoote mehrfach, eine unſerer Flottillen allein dreimal
Gelegenheit hatte, erfolgreich einzugreifen, währte bis etwa
9 Uhr abends. Jn ihr verlor der Feind das Großkampfſchiff
Warſpite, den Schlachtkreuzer Queen Mary und einen Panzer-
kreuzer, anſcheinend der Achillesklaſſe, ſowie mehrere Zerſtörer.
Während der Nacht erfolgten von beiden Seiten erbitterte Tor-
pedobootsangriffe und Kreuzergefechte, denen die übrigen ge-
meldeten feindlichen Schiffe zum Opfer fielen. Unter anderem
hat allein das deutſche Spitzenſchiff ſechs engliſche moderne Zer-
ſtörer vernichtet. Alle bisher eingegangenen Berichte der be-
teiligten deutſchen Streitkräfte ſtimmen überein in der Feſt-
ſtellung der vom Feinde im faſt ununterbrochenen zwölfſtün-
digen Kampfe bewieſenen Tapferkeit. Mit dem Verluſt
S. M. S. Frauenlob muß endgültig gerechnet werden das
Schiff iſt anſcheinend in der Nacht vom 31. Mai zum l. Juni
während eines Teilgefechts geſunken. Von den Torpedo-Hoch-
ſeeſtreitkräften ſind fünf Boote nicht zurückgekehrt,
ein großer Teil ihrer Beſatzung iſt aber geborgen worden.

Trotz der für die Luftaufklärung ungünſtigen Witterungs-
verhältniſſe während der beiden Kampftage haben die Marine
luftſchiffe und Flieger durch ihre Aufklärung und Meldetätig-
keit zu dem Erfolge unſerer Hochſeeſtreitkräfte weſentlich beige-

tragen.
Berlin, 3. Jnni. Amtlich. Um Legendenbildungen von

vornherein entgegenzutreten, wird nochmals feſtgeſtellt. daß ſich
in der Schlacht vor dem Skagerrak am 31. Mai die deutſchen
Hochſeeſtreitkräfte mit der geſamten modernen engli-
ſchen Flotte im Kampfe befunden haben. Zu den bis-
herigen Bekanntmachungen iſt nachzutragen, daß nach dem
amtlichen engliſchen Bericht noch der Schlachtkreuzer Jnvin
cible und der Panzerkreuzer Warrior vernichtet worden ſind.
Bei uns mußte der kleine Kreuzer Elbing der in der
Nacht vom 31. Mai zum 1. Juni infolge Kylliſion mit einem
deren de hen Kriegsſchiffe ſchwer beſchädigt worden war,

Halle (Saale), Sonnabend, den 3. Juni 1916. 27. Jahrg.

Sozialdemokratiſches Organ
für Balle und der Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Burerfurt, Delitzſch Bikkerfeld,

Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

geſprengt werden, da er nicht mehr eingebracht werden
konnte. Die Beſatzung wurde durch Torpedoboote geborgen bis
auf den Kommandanten, 2 Offiziere und 18 Mann, die zur
Sprengung an Bord geblieben waren. Letztere ſind nach einer
Meldung aus Holland durch einen Schlepper nach Ymuiden
gebracht und dort gelandet worden. Chef des Admiralſtabes.

Die Wertung der Schlacht.
Aus den bekannten Gründen heraus war es uns nicht mög-

lich, unſere Anſchauungen über die Bedeutung einer modernen
Seeſchlacht mit ihrer Opferung ſo vieler Menſchenleben all-
gemein anzudeuten. Wir müſſen uns begnügen, das ohne Be-
merkung wiederzugeben, was die für das ſiegreiche Durchhalten
eintretende Stampferſche Parteikorreſpondenz ſchreibt. Die
bürgerliche, vor allem die nationalliberale Preſſe feiert die
Seeſchlacht als den gewaltigſten Sieg der deutſchen Flotte über
die engliſche. Die Wirkungen würden für die engliſche See-
herrſchaft, ihr Anſehen und ihre Bedeutung vernichtend ſein.
„Eine ſo furchtbare Niederlage der Engländer wird in Eng-
land den Willen zur Fortſetzung des Krieges wohl den ent-
ſcheidenden Stoß verſetzen“, heißt es in einem bekannten Blatte.
Vorerſt liegt von engliſcher Seite nur die Meldung vor, daß
die Admiralität den Verluſt auf 10 Schiffe angibt, Preßäuße-
rungen und Beurteilungen der Schlacht ſind aus den Ländern
des Vierverbandes noch unbekannt. Einige Blätter der Neu-
tralen ſagen, daß auf Grund des deutſchen Berichts die Er-
folge der Deutſchen bedeutend ſeien. Berliner Zeitungen be-
rechnen, daß die deutſchen Verluſte 23 900 Tonnen, die der
Engländer jedoch 132 550 Tonnen betragen. Sie glauben, daß
die Schwächung der engliſchen Flotte, trotz ihrer Rieſengröße,
bedeutender ins Gewicht falle, als die Verluſte der viel kleine-
ren deutſchen. Was hier richtig iſt, kann jetzt gar nicht feſt-
geſtellt werden. Die Hauptfrage bleibt: Hat die Seeſchlacht
auf den Fortgang des Krieges eine entſcheidende Wirkung?
Hat die Opferung ſo vielen tapferen Menſchenlebens und ſo
unendlich vieler Menſchengrbeit einen Wert, einen Nutzen im
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Sinne der Kriegsentſcheidung, der Kriegsbeendigung, des
Friedens gehabt? Das gilt es zu beobachten. Gewiſſe kriegs-
freundliche Blätter ſagen ſchon: die erſte Scklacht des See-
krieges; ſie hoffen, weitere werden folgen. Wir denken
im tiefſten erſchüttert an die Opfer und hoffen, daß der
Menſchheit recht bald die Segnungen wieder zuteil werden
möchten, die aus dem Aufbau der Werke des Friedens und der
Kultur erblühen.

Kapitän a. D. Perſius ſagt im Berl. Tageblatt: „Einen
Sieg konnte der deutſche Admiral an ſeine Flagge heften, der,

wenn er auch keine Entſcheidung brachte, ſo doch von
weſentlichem Einfluß, beſonders in moraliſcher Beziehung,
ſein wird, wobei auch beſonders die materielle Schädigung des
Feindes an Schiffen und Mannſchaften bewertet werden muß.
Gewiß ſteht heute die engliſche Flotte noch etwa doppelt ſo
ſtark, als die unſere da. Sie verfügt noch über allein rund
40 frontbereite Dreadnoughts und Neberdreadnoughts. Aber die
völlige Einbuße von drei Großkampfſchiffen uſw., wird ſehr
ſchmerzlich empfunden werden, vornehmlich, wenn man an die
enormen Anforderungen denkt, die heute der Erſatz der durch
Unterſeeboote vernichteten Handelsſchiffe bedingt. Unſere Flotte
hat mit einem an Schiffszahl weit überlegenen Feind geſtritten
und hat ihn glänzend beſiegt.“

Die Stampferſche Parteikorreſpondenz (rechtsſozialdemokra-
tiſch) ſchreibt: „Die Bedeutung dieſer Niederlage wird man in
England nach Kräften zu beſtreiten ſuchen. Man wird die eng
liſchen Verluſte niedriger, die deutſchen höher angeben als der
deutſche Bericht es tut, und man wird die große ziffernmäßige
Ueberlegenheit der engliſchen Flotte, die der deutſche Bericht
behauptet, beſtreiten. Man wird aber an der Tatſache nicht vor-
beikommen, daß die engliſche Flotte bedeutende Verluſte erlitten
hat, daß ſie ſich zurückziehen mußte, ohne die ihr übertragene
Aufgabe löſen zu können, und daß die engliſche Führung und
Technik zum allermindeſten keine Ueberlegenheit über die
deutſche gezeigt hat. Selbſt dieſe, das britiſche Nationalgefühl
ſchonende Annäherung an die Wahrheit muß den Engländern
zu denken geben.

Nun beruht freilich die meerbe-
herrſchende Stellung Englands nicht

techniſchen und ſtrategi-

mäßigen Ueberlegenheit der eng-
I l r J e an derS e ſchen, ja nicht einmal auf der zahlen-

liſchen Flotte allein, ſondern im
weſentlichen auf ganz andern Grün-
den. Das zahlenmäßige Ueberge-
wicht der engliſchen Flotte wird
durch den Zuzug der franzöſiſchen,
ruſſiſchen und italieniſchen Verbün-
deten verſtärkt, dazu kommt als ent-
ſcheidender Faktor, daß kein Schiff
von der deutſchen oder belgiſchen
Küſte aus den Weg in die Atlantik
ſuchen kann, ohne in die Nähe der
engliſchen Jnſeln zu kommen und
dadurch unter die engliſche Kontrolle
zu geraten. Die ungeheure Gunſt
der geographiſchen Lage Englands
wird noch dadurch verſtärkt, daß wir
uns gleichzeitig mit Frankreich und
Rußland im Kriege befinden, wo-
durch die Zufuhr und Durchfuhr
durch dieſe Länder automatiſch ge-
ſperrt iſt. Hat uns alſo die neueſte
Seeſchlacht gezeigt, daß Englands
Flottenmacht nicht imſtande iſt,
offenſiv gegen Deutſchland vorzu-
gehen, hat auch der Ruf der eng-
liſchen Marine einen neuen, kaum
zu überwindenden Stoß erlitten, ſo
wird durch ſie der Ring, den Eng-
land um Deutſchland gelegt hat.
noch nicht durchbrochen. Man hat
die Lage Deutſchlands in dieſem
Weltkrieg mit der einer, belagerten

Horns r
Feſtung verglichen, und dieſer Ver-
gleich trifft auch in ſeiner Anwen-
dung auf die neueſten Ereigniſſe zu.
Alle deutſchen Erfolge, ſo groß und
ſo imponierend ſie ſind, tragen den
Tharakter teils abgeſchlagener An-
griffe, teils gelungener Ausfälle,
durch die der Belagerungsring ge-
dehnt und neuer Raum für den Be-
lagerten gewonnen wird. Die Be-
lagerung ſelbſt hört aber nicht auf,
ſolange der Ring nicht vollſtändig
durchſtoßen iſt oder der Gegner die
Ausſichtsloſigkeit ſeines Unterneh-
mens eingeſehen hat. Solche Ein-
ſicht zu fördern. könnte der neue
deutſche Seeſieg wohl geeignet ſein.
Auch er iſt ein Glied in der Kette
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des ungeheuren Verteidigungskrie-
ges, der von den Zentralmächten
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nach allen Seiten hin mit kräftigen
Vorſtößen deführt wird. Wohin die
Gegner blicken, von einem Erfolg
iſt für ſie nirgends etwas zu finden,
deſto mehr von ſeinem Gegenteil.
Und von der großen Wende, die uns
über den Sieg des Vierverbandes
zum Weltfrieden führen ſoll, iſt
nirgends die geringſte Spurl Mit
welchem Hohn, mit welcher Exbitte-rung hat die vgteeereſ das
Friedenswort Wilſons abgelehnt:
„Wenn man nichtüberwältigenkann,
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uch Ueberwäktigung klägkich geſcheitert, und vieleche Seeleute aber noch weit mehr engliſche haben ihn mit

dem Leben bezahlen müſſen. Wir betrauern dieſe Opfer einer
hochmütigen, alle friedlichen Ratſchläge abweiſenden Politik, wir

S Wnnen ſie überwältigen? Wieder iſt ein
deut

betrauern dieſe Opfer be Unterſchied der Nation, aber wir
danken es zugleich unſern Kameraden zur See, d ſie zur Ver
teidigung des Landes ihre Pflicht getan haben. Sie waren da
bei ausübende Organe des deutſchen Volkswillens, der jeden
Weg zum Frieden zu gehen bereit iſt, nur den einen nicht, der
über die Niederlage des Deutſchen Reiches führt.“

Rotterdam, 2. Juni.Rettung einiger Opfer. DerSchleppdampfer Schelde iſt mit Toten und Verwundeten aus
der Seeſchlacht nach dem Nieuwen Waterweg unterwegs. Es
ſind acht deutſche Seeleute, ein Toter, zwei wer und fünf
Leichtverwundete.

Vom Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die Bulgaren ſollen nach neueren Meldungen ihren Vor-

marſch auf griechiſches Gebiet fortſetzen. Eine ſtarke Abteilung
habe die Station von Demir Hiſſar umzingelt. Die Station
iſt noch von einem griechiſchen Bataillon beſetzt, deſſen Kom-
mandant ſich weigert, ſie zu übergeben. Die bulgariſchen Kräfte
ſollen 25 000 Mann und ein deutſches Geniebataillon betragen.
Die Londoner Blätter laſſen ſich melden: Es ſcheint ausge-
ſchloſſen, daß die Bulgaren eine Offenſivbewegung gegen die
Vierverbandstruppen beabſichtigen. Anſcheinend wollten ſie dem
Vierverbande zuvorkommen und ſich ſtrategiſch gute Stellungen

f Die Franzoſen haben Poroj beſetzt, ebenſo die grie-
chiſche Jnſel Zante und zwei kleinere griechiſche Jnſeln ſowie
die Häfen Gidon und Atbhkolo.

Andere Meldungen beſagen: Die deutſche Regierung hat der
griechiſchen Regierung die Verſicherung gegeben, daß ſie nicht
plane, Kawalla oder Südmagzedonien zu beſetzen. Der Vier-
verband hat von Griechenland eine diplomatiſche Stellung-
nahme gegen das Vorrücken des Vierbundes auf griechiſchem
Voden gefordert. Nach Erklärungen des griechiſchen Miniſte-
riums wird ſich die griechi ſche Armee, ſobald die Opera-
tionen begonnen haben, aus der Gefechtszone zurückziehen und
nur für die Sicherheit der Bevölkerung Sorge tragen. Die
Verprovianiierung Mazedoniens geſchieht durch den griechiſchen
NAutomobildienſt. Zwiſchen Athen und Sofig hat der Aus-
jaufch wichtiger Noten ſtattgefunden. die eine vollſtändige
Einigung zwiſchen Griechenland und Bulgarien in allen ſchwe-

iden Fragen der Opergationen in Mazedonien erbracht haben.
Auch mit Rumänien ſind wichtige Verhandlungen eingeleitet.

Was an dieſen Meldungen wahr iſt, ſteht nicht feſt.
Die Vereinigten Staaten und Mexiko. Die letzte Note Mexikos

zog den guten Glauben der Vereinigten Staaten bei der Ent-
ſendung von Truppen nach Meriko in Zweifel und drohte mit
bewaffnetem Widerſtande, wenn die Truppen nicht zurück-
gezogen würden. Die Regierung in Waſhington erklärt, daß
die amerikaniſchen Truvpen nicht aus Meriko zurückgezogen
werden würden, ehe Carranza bewieſen hat, daß er imſtande
iſt, die amerikaniſche Grenze zu ſchützen.

Awerüku und die Friedenskonferenz

Präſident Wilſon hat wiederholt ſeine guten Dienſte für
nieFriedensvermittlung in Ausſicht geſtellt, wenn nur
die Kämpfenden einige Ausſicht auf Zuſtimmung zu Verhand-
lungen gewährten. Von den Wortführern im Vierverbande iſt
das bisher abgelehnt worden, da nur der „Sieg“ über die

tralmächte entſcheiden ſolle. So ſind die Friedensbe-
mühungen im Augenblick noch von keinen praktiſchen Folgen
vegleitet geweſen. Es müſſen erſt noch weitere Ströme Blutes
fließen, ehe die Vernunft bei den verantwortlichen Machthabern
zurchgeſetzt werden kann.

Aber eine andere Frage iſt wichtig. Jn der neueſten Rede
Wilſons verdient diejenige Stelle beſondere Aufmerkſamkeit,
m der er den Anſpruch der Vereinigten Staaten auf Teilnahme
in der künftigen Friedenskonferenz anmeldet. Jn dieſer An-
neldung liegt ein politiſches Aktionsprogramm, das Herr
Wilſon im Fall ſeiner Wiederwahl ausführen muß, das aber
guch ſein etwaiger ſiegreicher Gegner im Wahlkampf nicht mehr
im Stiche laſſen kann. Es iſt alſo anzunehmen, daß die Ver-
einigten Staaten alles tun werden, um einen Platz auf der zu-
künftigen Friedenskonferenz zu erhalten, und es iſt nicht wahr-
ſcheinlich, daß dieſes Beſtreben ohne Erfolg bleiben wird. Es
wird zweifellos an den gleichgerichteten Beſtrebungen der euro-
päiſchen Neutralen eine ſtarke Stütze finden. Die europäiſchen
Neutralen ſind nicht nur im allgemeinen an der künftigen
Machverteilung zwiſchen den Großmächten intereſſiert auch
alle einzelnen Fragen des Seerechts, der Kolonialpolitik, des
Welthandels, die die künftige Konferenz zu löſen berufen iſt,
ſind für ſie von ungeheurer Wichtigkeit. So ſpricht alle Wahr-
ſcheinlichkeit dafür, daß auf der künftigen Friedenskonferenz
nicht nur die großen und kleinen kriegführenden Staaten
Europas und die gleichfalls kriegführende Vormacht Aſiens,
Japan, vertreten ſein wird, ſondern daß ſich auf ihr die Reprä-
ſentanten faſt aller Völker der Erde verſammeln werden.

Daraus folgt dann weiter, daß der zukünftige Frieden eine
Angelegenheit nicht nur der kriegführenden Mächte, ſondern
der ganzen Welt ſein wird. Bei ſeiner Geſtaltung werden
ſich ſtarke Einflüſſe geltend machen, die in der Kriegführung
ſelbſt gar nicht zum Ausdruck gekommen ſind. Die Bedeutung
der Kriegslage für den Friedensſchluß wird dadurch nach der
einen oder nach der andern Seite hin eine bedeutende ver-
ſtärkende oder abſchwächende Korrektur erfahren.

So häufen ſich die Beweiſe für die Wahrheit des Wortes, das
Sir Eduard Grey geſprochen, daß der Krieg eine ungeeignete
Methode zur Beſeitigung internationaler Unſtimmigkeiten iſt.
Schade nur, daß dieſe Erkenntnis noch nicht zum Abbruch des
Krieges geführt hat. Das Endergebnis aber wird, welche
Leiden die Menſchheit bis dahin immer noch zu erdulden haben
mag, die Richtigkeit des Greyſchen Ausſpruches beſtätigen.

Friede und Friedensſicherung.
Haag, 2. Juni. Der Niederländiſche Antikriegsrat teilt

mit, daß ſich der frühere Miniſter des Aeußeren und Ehren-
vorſitzender der jüngſten Friedenskonferenz. W. H. de Beau-
fort, zu der Möglichkeit einer Annäherung zwiſchen den
Kriegführenden anläßlich der letzten Erklärungen der verant-
wortlichen Staatsmäner in Deutſchland und England folgender-
maßen ausgeſprochen hat: „Um Frieden ſchließen zu können,
müßten entweder Bedingungen gegeben ſein, über die ſich die
Kriegführenden einig ſind, oder ſolche, die von einer krieg-
führenden Partei der anderen auferlegt werden können.
Soweit ſei es aber noch nicht. Ein Frieden, der nichts weiter
wäre, als ein Waffenſtillſtand, wäre nicht wünſchens-
wert Denn wenn auf dieſen Krieg wieder ein hewaffne-
ver Friede folgte, ſo würde er infolge der Unzufriedenheit der
Völker und infolge der Eiferſucht der Regierungen doch bald
wieder gebrochen werden. Wenn jetzt Frieden geſchloſſen
werde, ſo müſſe es ein dauernder Friede ſein und vor allen
durch eine qute Regelung der Schiedsgerichtsbarkeit für eine
bedeutende Vermindernng der Armeen und Flotten geſorgt wer-
den. Nur ſo könnte die drohende Weltkriſe, die für die krieg
führenden und neutralen Länder vor der Tür ſtehe, beſchworen
werden. Denn wenn die Regierungen ſelbſt zu der Ueberzeu
gung gelangt ſein werden, daß es keiner Partei glücken werde,

die andere zu deſiegen, ſei der We zum Frieden gefunden.

Aber die Regierungen müßten zu gleicher Zeit zu dieſer
Einſicht gelangen. Denn wenn nur eine Partei es
würde, ſo würden die anderen angeſpornt werden, durch

ermittler nötig. Beaufortr Deshalb ſei eint den Papſt für die geeignetſte e einer derartigen
ittlerrolle. Jedenf müſſe die Lo tweder ein dauerhafter n oder keiner. W.

Politiſche Ueberſicht.

Reichstagsarbeit. Der Seniorenkonvent des Reichstags be
ſchäftigte ſich am Freitag mit der Geſchäftslage. Es ſoll ver
ſucht werden, die Beratungen bis t zu Ende zu führen,
und zwar ſoll am Montag die dritte Leſung des Etats vorge
nommen werden. Dann folgen noch die Ernährungsfragen,
eine Reihe anderer Vorlagen und die Kreditvorlage, die bis
jetzt dem Reichstage noch nicht zugegangen iſt.

Die Millionenverdienſte an der Gerſte.
Berlin, 2. Juni. Der Präſident des Kriegsernährungs-

amts von Batocki ſtellte ſich heute dem Staatshaushaltsaus-
ſchuß des Abgeordnetenhauſes vor und führte dabei aus, er
habe ſchon jetzt die feſte Ueberzeugung gewonnen, daß die Ver-
ſorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln durchaus ge
ſichert ſei, ſo daß man mit vollem Vertrauen der Zukunft
entgegenſehen könne. Darauf beſprach der Berichterſtatter, der
konſervative Abg. Höſch, die Lebensmittelfragen.
Aeußerſt ſcharfe Kritik übte der Berichterſtatter an der Ge-
ſchäftsführung der Gerſten-Verwertungs-Geſell-
ſchaft, die als private G. m. b. H. auf Anregung des Reichs-
amts des Jnnern von 26 Brauerei- bezw. Malzfabrikbeſitzern
und Großhändlern gegründet worden iſt. Er tadelt es be-
ſonders, daß die Geſellſchaft bei einem Stammkapital
von 300 900 Mk. nach ſiebenmongtiger Tätigkeit 4 Millionen
Mark Kriegsanleihe an ihre Mitglieder, d. h. an die Braue-
reien zur Verteilung bringen konnte und gleichzeitig ein
Guthaben von rund 11 Millionen zurückgelegt hat. Er ver-
langt, daß die Reichsfuttermittelſtelle, welche auch
mit der Bewirtſchaftung der Gerſte betraut iſt, darüber wacht,
daß die Jntereſſen der Allgemeinheit in der Geſchäftsführung
der Gerſten-Verwertungs- Geſellſchaft in jeder Beziehung ge-
wahrt werden, und daß die Geſellſchaft zu dieſem Zweck alle
Anordnungen grundſätzlicher Natur der Reichsfuttermittelſtelle
zur Genehmigung vorlegt. Der über 5 Prozent des Geſchäfts-
kapitals erzielte Gewinn ſolle dem Reichsamt des Jnnern zur
Beſchaffung von Nahrungsmitteln für die ärmere Bevölkerung
überwieſen werden. Die Vertreter der andern Fraktionen
kommen erſt in nächſter Sitzung zu Wort.

Maſſenſpeiſung. Die rheiniſch weſtfäliſchen Großſtädte
treffen umfaſſende Vorbereitungen zur Einführung der Speiſe-
gemeinſchaft. Jn Duisburg teilte der Oberbürgermeiſter
in einer Verſammlung des Kriegsausſchuſſes für Konſumen-
tenJntereſſen mit, daß man in dieſer Stadt zunächſt eine
Reihe von Volksküchen einrichte, die täglich 4800 Portionen, bei
Bedarf aber auch das Dreifache herſtellten. Jn Bonn wurde
ein Ausſchuß eingerichtet, der die Einrichtung der Speiſe-
gemeinſchaft durchzuführen hat, ebenſo in Minden, wo
gleichzeitig eine große Dörranlage für Obſt und Gemüſe ein-
gerichtet wird.

Regelung des Druckpapierverbrauchs. Nach einer Mitteilung
iſt eine Verordnung des Bundesrats in Vorbereitung, die den
Verbrauch von Druckpapier für Zeitungen und Zeitſchriften
nun endgültig regeln ſoll. Ueber die dabei in Frage kommen-
den Jntereſſen der Zeitungsbeſitzer wird eine Konferenz der
Verleger beraten, die am Sonnabend in Berlin tagt, und bei
der auch das Reichsamt des Jnnern vertreten ſein wird.

Steuerkompromiß beſchloſſen
Deutſcher Reichstag.

57. Sitzung. Freitag, den 2. Juni, nachmittags 2 Uhr.
Präſident Dr. Kaempf: Meine Herren, es hat ein großes

Seetreffen in der Nordſee ſtattgefunden (die Mitglieder des
Hauſes erheben ſich, nur die Angehörigen der So z. Arbeit s-
gemeinſchaft bleiben ſitzen), der erſte Zuſammenſtoß
unſerer Seeſtreitkräfte mit dem Hauptteil der engliſchen
Marine. Nähere Nachrichten fehlen zurzeit zwar noch, aber
ſchon jetzt läßt ſich überſehen, daß ſeitens unſerer jungen
Marine ein großer ſchöner Erfolg erzielt worden iſt. (Bravol)
Zwar haben auch wir Verluſte zu beklagen, mehrere unſerer
ſchönen Schiffe ſind bei dieſem Seetreffen verſenkt worden,
und vor allem haben wir

den Tod vieler tapferer Matroſen und Offiziere
zu bedauern, deren Andenken wir ehren und denen wir dank-
bar ſind dafür, daß ſie ihr Leben für unſer Vaterland hin-
gegeben haben. (Bravo!) Aber die Verluſte unſeres Feindes
ſind um ein Vielfaches größer. (Lebh. Bravo! rechts.) Und
vor allem hat ſich gezeigt, daß unſere Flotte imſtande iſt, auch
überlegenen engliſchen Seekräften die Spitze zu bieten und
einen Sieg zu erfechten, für den wir unſerer ganzen Marine,die daran beteiligt iſt, dankbar ſind, unſerer Markge, der wir

unſeren Gruß entbieten und unſeren allerherzlichſten Dank.
(Lebhafter Beifall.) (Rufe rechts: Haaſe! Ledebour! Pfuil)
Pfuirufe ſind nicht zuläſſig, ich bitte das zu unterlaſſen.

Konteradmiral Hobbinghaus: Nach den bisher ein-
gegangenen Nachrichten hat unſere geſamte Hochſeeflotte unter
der Führung des Herrn Flottenchefs Viceadmirals Scheer am
31. Mai nachmittags der geſamten engliſchen Schlachtflotte von
mindeſtens 34 modernen großen Kampfſchiffen (Lebhaftes
Hört, hörtl!) gegenübergeſtanden. Die Schlacht hat ſich bis
9 Uhr abends hingezogen. Es wurde dann dunkel, und in der
Nacht haben ſich weiter eine Reihe von beiderſeitigen Angriffen
von Kreuzern und Torpedobvoten abgeſpielt. Das Ergebnis
dieſer zuſammenhängenden Kampfhandlung iſt ein erfreulicher
bedeutender Erfolg unſerer geſamten Streitkräfte gegenüber
dem ſehr viel ſtärkeren Gegner. (Bravo!) Die ſicheren Ver
luſte des Gegners, die zum Teil durch gerettete engliſche Ge-
fangene beſtätigt werden, ſind: ein großes engliſches Linien-
ſchiff, Warſpite, im vorigen Jahre fertig geworden, von 28 000
Tonnen, zweitens ein großer Schlachtkreuzer, Queen Marhy,
im vorigen Jahre fertig geworden, von 30 000 Tonnen, ein
großer Schlachtkreuzer, Jndefatigable, von 18 000 Tonnen, zwei
Panzerkreuzer von der Achillesklaſſe, von 13 700 Tonnen, ein
kleiner Kreuzer von etwa 5000 Tonnen, 3 Torpedozerſtörer
führerfahrzeuge von ungefähr 1500 bis 2000 Tonnen, 9 bis 10
Zerſtörer, von denen allein das Linienſchiff Weſtfalen bei
einem nächtlichen Angriff 6 abgeſchoſſen hat (Hört, hört! und
Bravo!', und ein U-Boot. Auf unſerer Seite ſind geſunken:
das Linienſchiff Pommern von 13 200 Tonnen aus dem Jahre
1905 durch Torpedotreffer und der kleine Kreuzer Wiesbaden,
etwa 5000 Tonnen, durch Artilleriefeuer. Es wird vermißt der
kleine Kreuzer Frauenlob, der in dem Nachtgefecht noch mit
ſtarker Schlagſeite geſehen worden iſt, alſo augenſcheinlich ge-
ſunken iſt. Von den Torpedobooten ſind einige noch nicht
wieder eingelaufen. Ueber unſere Beſchädigungen und über
unſeren Perſonalverluſt liegen noch keine abſchließenden Mel-
dungen vor. Es ſind natürkich darüber noch weitere Mittei-
lungen zu erwarten Es iſt ja ganz ſelbſtverſtändlich, daß auch
ein Teil unſerer Schiffe erheblich beſchädigt ſein wird. Die
Hauptteile der Flotte ſind in die Häfen zurückgekehrt. Nach
Meldung des Flottenchefs hat ſich Perſonal und Material
glänzend bewährt. (Lebhafter Beifall Die Stimmung
unſerer Flotte iſt vorzüglich. (Erneuter lebhafter Beifall.)

Das Haus tritt in die Tagesordnung ein.

weiter geſtiegen, was im Kalibergbau nicht der

worden. Davon kann aber keine Rede ſein.

Abſicht kaum gefallen laſſen.

die kapitaliſtiſchen

„Soz. Arb.)

kraft der Unbemittelten hingewieſen.

9 kontrollgeſetz wird in erſter und zweiter Leſungv h geſetz wir c rer zweiter LeſungDiskuſſion angenommen.

die Novelle zum Kaligeſetz.
n Abg. Sachſe (Soz.)

Es iſt erfreulich, daß die Novelle den Kaliarbeitern,
ſie eine Teuerungs e noch nicht hatte, eine ſolche von 80 Pf.
vom 1. i ab bringt. Aber auch diejenigen, die die Zulage
chon en, bedurften dringend einer yſpenernng und es
eut uns, daß ihnen eine ſolche von 25 Pf. zugeſtanden i
ie Löhne im Kalibergbau betrugen vor dem Kriege nur 4,

Mark pro Schicht, während im weſtfäliſchen Kohlenbergbau
5,26 Mk. bezahlt wurde, und dort ſind die be ngther noch

all war.
Von Herrn Emil Sauer iſt uns ein Schreiben zugegangen,
daß bei ſeinem Konzern von den Zuſchlägen für Arbeiterlöhne
6 Millionen Mark in Abrechnung zu bringen ſeien. Wir wären
ſehr froh, wenn das wahr wäre. Nach meiner Schätzung wird
kaum die Hälfte davon für die Arbeiter herauskommen.
Schon im Januar 1913 waren der Reichstag und die Reichs-
regierung ſich darüber einig, daß wegen der Ueberproduktion
keine neuen Kaliſchächte abgeteuft werden ſollten. Auch wenn
der Auslandsabſatz durch den Krieg nicht geſtört worden wäre,
hätten wir ein Drittel der Werke zu viel. Es ſoll ja nun eine
Bundesratsverordnung demnächſt herauskommen, die das Ab-
teufen neuer Schächte während des Krieges verbietet. Das
geht uns aber nicht weit genug und deshalb haben wir den

Antrag eingebracht, daß Kaliwerke oder Schächte, die erſt nach
dem 1. Auguſt 1914 in irgendeiner Form in Angriff genommen
worden ſind, bei der Zuteilung in keiner Weiſe
werden ſollen. Wir bitten dieſen Antrag anzunehmen. (Zu-

Die Abgg. Zehnter (Ztr.) und Meyer-Kreuzburg (natl.) (auf
ſtimmung b. d. Soz.)
der Tribüne infolge großer Unruhe des Hauſes unverſtändlich),

ſtimmen den Kommiſſionsbeſchlüſſen zu.

Abg. Brey (Soyz.)
Von konſervativer Seite iſt die Landarbeiternot mit der

Lohnentwicklung in der Kaliinduſtrie in Verbindung gebracht
Wenn die Land-

wirtſchaft Mangel an Arbeitskräften leidet, ſo mag ſie die
Arbeitsbedingungen der ländlichen Arbeiter verbeſſern. Ferner

miüſſſen wir uns auch gegen die Behauptung wenden, daß dies
Geſetz eine Verteuerung der Herſtellungskoſten der Landwirt
ſchaft bedeute. Auch das trifft nicht zu, insbeſondere, wenn

man ſich die Wirkung der Kalidüngung auf den Ernteertrag
vergegenwärtigt. Die Preisſteigerung aller Lebensmittel iſt
ſchon jetzt ungeheuerlich, und wenn man die Gelegenheit dieſes
Geſetzes benutzen wollte, eine weitere Preisſteigerung vorzu-
bereiten, ſo wird ſich die Bevölkerung die Erfüllung dieſer

(Bravol b. d. Soz.)
Das Geſetz wird hierauf nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen

angenommen.
Gegen die Stimmen der Rechten, der Nationalliberalen und

eines Teils des Zentrums wird eine Entſchließung des Aus-
ſchuſſes angenommen, wonach der Reichskanzler dahin wirken

ſoll, daß fiskaliſche und private Kaliwerke mit ihren Arbeitern
tarifliche Lohnvereinbarungen treffen und die Vertreter der
gewerkſchaftlichen Berufsvereine als Berater der Arbeiter da-

bei hinzuziehen.
Es folgt die Beratung des

Etats der Schutzgebiete.
Abg. Henke (Soz. Arb.)

Vieles in unſerer Kolonialpolitik hat nicht zum Ruhm, ſon-
dern zur Schande der Ziviliſation gereicht. Eine ſolche Politik
werden wir ebenſowenig nach wie vor dem Kriege mitmachen.
(Sehr richtig! b. d. Soz. Arb.) Der Krieg, den wir jetzt er
leben, iſt aus den materiellen Jntereſſen der herrſchenden

Klaſſen entſtanden, die nicht zum wenigſten Kolonial-
intereſſen ſind. Jnſoweit kann man auch den gegen

einen Kolonialkrieg nennen. Finden doch
rofitintereſſen in der Kolonialpolitik ihren

prägnanteſten Ausdruck. Die Kolonialpolitik muß mit Not-

wärtigen Weltkrie

wendigkeit zu immer ſtärkerem Wettrüſten zu Waſſer und zu
Lande führen.

Die Sozialdemokratie kann daher nicht für eine kapitaliſtiſche
Kolonialpolitik eintreten,

eine andere aber iſt in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft nicht
denkbar. Von einer veränderten Stellung der Sozial-
demokratie zur Kolonialpolitik, wie Herr Dr. Solf ſie in einer
Rede in Frankfurt erwähnt hat, kann gar keine Rede ſein.
Wer für kapitaliſtiſche Kolonialpolitik eintritt, hat aufgehört
Sozialdemokrat zu ſein. (Lebh. Sehr wahrl b. d. Soz. Arb.)
Auch Profeſſor Hans Delbrück hat nachgewieſen, daß Kolonien
ökonomiſch für das Proletariat nichts zu bedeuten haben. Für
die deutſchen Arbeiter bringt die Kolonialpolitik nur mehr
Laſten und darüber hinaus eine ſtändige Kriegsgefahr. (Sehr
wahr! b. d. Soz. Arb.) Kulturpolitik würden wir beſſer im
eigenen Lande treiben als in den Kolonien. (Sehr wahrl b. d.

Unſer Standpunkt bleibt der alte: Nieder mit der
Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen! Freiheit und
Sie be ges deſſen, was Menſchenantlitz trägt! (Bravol b.
d. Soz. Arb.

Der Etat wird bewilligt. Ebenſo der Etat des Reichs-
kolonialamts.

Es folgt die zweite Beratung des Entwurfs des
Quittungsſtempelgeſetzes (Amſatzſteuer).

Abg. Cohen-Reuß (Soz.)
Obwohl das Vermögen und das Einkommen ganz ungeheuer

geſtiegen ſind, wird das Reich immer wieder auf die Steuer-
Gegen den Wehrbeitrag

erhob der Staatsſekretär Einſpruch mit einem „Niemals“. Wir
erkennen an, daß man jetzt nicht mehr mit den alten Maßſtäben
an die Steuergeſetzgebung herangehen kann, wäre es denn aber
ſo etwas Außergewöhnliches geweſen, wenn die Beſitzenden ſich
von ſelbſt erboten hätten, die notwendigen Mittel für die
ſiegreiche Beendigung des Kriegs aufzubringen. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Das jährliche Einkommen in Deutſchland
iſt auf 43 Milliarden berechnet worden, das Volksvermögen auf
310 Milliarden. Nehmen wir auch eine gewiſſe Verminderung
durch den Krieg an, ſo würde bei einer Erhebung von 1 Proz.
des Einkommens und 1 pro Mille des Vermögens eine Steuer-
ſumme von 500 bis 600 Millionen herausgekommen ſein. Herr
Dr. Helfferich hat ſich nicht als Reformator der Finanzen er-
wieſen. Sonſt hätte er uns eine ſo ſchlechte Steuer wie die
Umſatzſteuer erſpart. Der Umſatzſtempel bedeutet eine Strafe
für wirtſchaftlich verſtändige und nützliche Geſchäftsführung.
Die Abwälzung der Steuer auf die Konſumenten wird zweifel
los unter beträchtlicher Abrundung der einzelnen Summen
nach oben erfolgen. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Man ſagt, die
Abwälzung ſei ſchwer, weil der Satz im einzelnen zu gering
ſei, aber die Erfahrung beweiſt das Gegenteil. Herr Dr.
Helfferich nannte die Umſatzſteuer geradezu ideal. Mein
Reſpekt vor ſeiner volkswirtſchaftlichen Einſicht iſt dadurch
erheblich geſunken. Wenn Herr Helfferich ſagt, daß die Steuer
Beſitzende wie auch Nichtbeſitzende lediglich nach ihrem Auf-
vänd trifft ſo vergißt er, daß die Nichtbeſitzenden gezwungen

ſind, im Verhältnis zu ihren Einnahmen viel größere Aus-
gaben zu machen als die Beſitzenden. So wird durch dieſe
Steuer die Grundlage geſchaffen für eine verwerfliche
und höchſt unglückliche zukünftige Steuerentwicklung des
Deutſchen Reiches. (Zuſt. b. d. Soz.)

Staatsſekretär Dr. Helfferich:
Die Rede des Vorredners war wohl weniger für das Haus

als zum Fenſter hinaus beſtimmt. Die Steuer iſt nicht mein
Kind, ſondern das Kind dieſes Hauſes, aber ich habe es adop-
tiert, und zwar ganz gern. Hätte Herr Cohen meiner Rede,
in der ich die Gründe darlegte, damals ſo aufmerkſam zuge
hört, wie ich heute der ſeinigen, ſo wäre manches Mißverſtändnis



nicht vorgekommen. Ehe man W ßt, ob mitleichtem Geſchue muß man die tellung des
feſtſtellen. Was aber Herr Cohen aus meire e t mee Er hat alſo die t

eindes nicht erkundigt d i vorbeigeſchoſſen. Heiterkeit igt und infolged ſen vorbei-
Abg. Vogtherr (Soz. A.)

Für uns Sozialdemokraten war es eine beleidigende eſſenmütung, an einer ſo ungeheuren Belaſtung der Volksmmitzuwirken. (Sehr wahrl b. d. Soz. Sem W
empelgeſetz iſt durch die Kommiſſion eigentlich die ſ anßf

Form beſeitigt, ſonſt iſt die an ſeine Stelle getretene mſatz
ſteuer in der irre noch ſchlimmer. Die großen Ver
r werden durch die r nur getroffen, ſoweit ſie
in Handelsbetrieben ſtecken, alſo nur zum kleinſten Teil.
Ganz unannehmbar iſt ferner die Umſatzſteuer, weil ſie voll
ſtändig und reſtlos a bwälzbar iſt, und zwar nach vorn wie
nach hinten, nämlich einmal auf die Löhne der Arbeiter, anderer
ſeits auf die große Maſſe der Konſnmenten. In beiden Fällen

werden die A rbeiter getroffen. Wenn die Volksmaſſen ſich
erſt wieder mit ihren wirtſchaftlichen Angelegenheiten be
ſchäftigen können, werden ſie merken, wie ſie hier belaſtet wer
den. Selbſt ein konſervativer Mann hat im Reichsboten das
Steuerkompromiß gekennzeichnet, weil es

den Reichen ſchont
und den Mittelſtand ganz ungeheuerlich be laſtet. Die
Herren Konſervativen werden ſich dieſe Kennzeichnung nicht
hinter den Spiegel ſtecken. (Zuruf des Abg. Oertel (konſ.:
Dann ſtecken Sie es anderswohin. Gr. Heiterkeit.) Die
Liberalen hätten eine ſtärkere Macht aufbringen können, um
Handel und Verkehr zu ſchützen. Der Staatsſekretär Dr.
Helfferich ſagt gegenüber dem Wehrbeitrag, die Regierung
könne ihr Wort nicht entwerten laſſen. Nun, wo iſt das Ver
ſprechen des Herrn Staatsſekretärs, daß während des Krieges
neue Verbrauchs- und Verkehrsſtenern nicht eingeführt werden
ſollein?! Nichts hat die burgfriedliche Stimmung ſo geſtört,
wie dieſe neue Belaſtung der Volksmaſſen. Wenn wir Frie
den ne was hoffentlich bald ſein wird, dann werden die,
die für dieſe Belaſtung geſtimmt haben, den ſchweren Krieg der
Volksmaſſen gegen ſich zu ſpüren bekommen. (Lebh. Zuſt. b.
d. Soz. A.)

Abg. Cohen-Reuß (Soz.): Wenn Herr Staatsſekretär
Helferich eingezogen würde, ſo müßte ſein Feldwebel nach ſeiner
heutigen Leiſtung ihm vorwerfen, daß er ſeine Kanone nicht
einmal geputzt habe.
Abg. Dr. Oertel (konſ.): Jch bitte um Ablehnung des

Abſatzes, der auch die Elektrizitäts und Waſſerlieferung ſeitens
der Gemeinden von der Steuer befreit.

Abg. Dr. Blunck (VJp.) bittet, es beim Beſchluß der Kom-
miſſion zu belaſſen. Die Debatte ſchließt. Das Geſetz wird
in der Faſſung der Kommiſſion angenommen. Der ſozialdemo-
kratiſche Antrag auf Beſeitigung der Umſatzſteuer zwei Jahre
nach Friedensſchluß, wird gegen die Stimmen der beiden ſozial
demokratiſchen Fraktionen abgelehnt.

Abſtimmungen.
Es folgen die zurückgeſtellten Abſtimmungen zum S 1 des

Kriegsgewinnſteuergeſetzes.
Ein Antrag Bern ſtein (Soz. A.), den Vermögenszuwachs

und das Mehreinkommen ſeit Beginn des Krieges mit 100 Proz.
zu beſteuern, wird gegen die Stimmen der Soz. A. abge
lehnt. Der Antrag Albrecht (Soz.) auf Wiederher-
ſtellung des Wehrbeitrages wird in namentlicher Abſtimmung
mit 249 gegen 104 Stimmen bei einer Stimmenthaltung ab g e-
lehnt. Hierauf wird S 1 des Geſetzes in der Faſſung der
Kommiſſionsbeſchlüſſe gegen die Stimmen der Soz. Ar
beits gemeinſchaft angenommen. Nach S 3 des Geſetzes
ſind von den nach den Vorſchriften des Geſetzes feſtgeſtellten
Vermögen abzuziehen die Erbſchaften. Ein Antrag Albrecht
(Soz.) will davon die Erbſchaften entfernterer Verwandten aus
nehmen, d. h. ihre Beſteuerung feſtlegen.

Abg. Keil (Soz.)
Die r hat ſeinerzeit verſprochen, den Kampf um die

eErbſchaftsſteuer im geeigneten Moment wieder aufzunehmen.
Kein ent wäre geeigneter als der gegenwärtige. Die Ein
begziehung der Erb atte in den Rahmen der Beſitzſteuern
hätte Handel und Verkehr nicht belaſtet, aber den ganzen Betrag
der Kriegsgewinnſteuer für dieſes Jahr ergeben. (Hört, hört!

b. d. Soz.) Unſere Anträge auf grundſätzliche Regelung der
Erbſchaftsſtenuer hat man in der Kommiſſion nicht ernſthaft
beraten, aus Rückſicht auf den „Burgfrieden“. Bei der Be-
laſtung der Maſſen hat man die Rückſicht nicht genommen. Das
iſt eine Brüskierung der Volksſchichten, ohne die man dieſen
Lampf des Deutſchen Reichs um ſeine Selbſterhaltung nicht
durchführen kann. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Man belaſtet die
ärmſten Kriegswitwen und Kriegswaiſen. Da ſollte man die
großen und ganz unerwarteten Erbſchaften, die infolge des
Hrieges an entfernte Verwandte fallen, nicht frei laſſen. Es iſt
geradezu eine patriotiſche Pflicht, an den Erbſchaften nicht
vorüberzugehen. Wollen Sie Jhren Patriotismus bekunden,
ſo ſtimmen Sie für unſeren Antrag. (Lebh, Beifall b. d. Soz.)

Staatsſekretär Dr. Helfferich:
Der gegenwärtige Zeitvunkt wäre für die Wiederaufnahme

des Kampfes um die Erbſchaftsſtener der allerun günſtig ſt e.
(Sehr richtigl) Schon jetzt werden die Erbſchaften im Höchſt
falle mit 30 Prozent beſteuert. Die Behauptung, daß die
neuen Steuern in erſter Linie die breiten Maſſen belaſten,
iſt ganz falſch (Widerſpruch b. d. Soz.), die indirekten Steuern
ſind vielmehr ſo konſtruiert, daß ſie die breiten Maſſen ſo
gering belaſten, wie noch nie eine indirekte Steuer. Zum dritten
Male ſtelle ich feſt, daß ich nicht verſprochen habe, während des
Krieges würden keine Verbrauchsſteuern kommen: ich habe hin-
zugefügt, „ſoweit es die Ordnung der Finanzen nicht unbedingt

erforderlich macht“. tJn namentlicher Abſtimmung wird der ſozialdemokratiſche
Ankrag mit 247 gegen 104 Stimmen bei 3 Stimmenthaltungen
abgelehnt.Beim 8 9, der die Staffelung der Vermögensſteuer enthält,
iſt von den Abgg. Albrecht und Genoſſen (Soz.) ein ver-
ſchärfender Antrag geſtellt worden.

Abg. Keil (Soz.)
Der Staatsſekretär ſagte, die Steuern belaſten nicht die

breiten Maſſen. Aber ſowohl die Umſatzſtener als die
Abgabe auf die Poſtgebühren, ſoweit ſie den Waren-
verkehr trifft, und der Frachturkundenſtempel iſt

eine Vertenernng des Lebensbedarfs der breiten Maſſen.
Der Staatsſekretär ſagt, durch die Geſamiheit der Steuern
wird der Lebensbedarf nicht belaſtet. (Präſident Kaempf bittet
den Redner, ſich an den 8 9 zu halten. Jn dem s 9 hat die
Beſteuerung des Vermögenszuwachſes gegenüber den Vor-
ſchlägen der Regierung freilich eine Verſchärfung erfahren.
Dieſe Verſchärfung begrüßen wir, unſere noch weitergehenden
Anträge ſind leider nicht angenommen worden. Die unglück
liche Konſtruktion der Staffel iſt auf den Eigenſinn der einzel
ſtaatlichen Finanzminiſter zurückzuführen, durch die die 85
ſteuerung des Mehreinkommens vollſtändig abgelehnt wurde. Bei
den großen Vermögen von 10 Millionen und darüber z. B. be
trägt der Steuerſatz nur ein Zehntanſendſte l und ſogar
noch weniger. Bei den großen Vermögen bleibt der Steuerſatz
erheblich hinter dem Wehrbeitrag zurück, während er bei den
kleinen Vermögen den Wehrbeitrag erheblich übertrifft. Die
Steuer wirkt überhaupt progreſſiv nach unten, während
unſer Antrag eine Steigerung nach oben erzielen will. Soll die
Veſitzſteuer nicht nur eine ſchöne Atrappe ſein, ſo znüſſen 37
unſeren Antrag annehmen, der ſich gang im Rahmen des
Kompromiſſes hält. Wenn die einzelſtagtlichen Finanzminiſter
ſich dagegen wenden, ſo zeigen ſie fein Verſtändnis für die Be
dürfniſſe des Reiches. (Teifall D. d. Soz.)

Staatsſekretär Dr. Helfferich:
Die einzelſtaatlichen Fina niſter haben im n en des

Kompromiſſes S iche ändniſſe geh Parteides Herrn Keil ſe nicht. darf die Beſteuerung des
TFinkommens und des Berger in den Einzelſtaaten
nicht vergeſſen, zieht man s n Betracht, ſo erkennt man, daß
die Belaſtung des Beſitzes ſehr bedeutend iſt. Die notwendig-
ſten Lebensmittel ſind in dem Kreiſe unſerer Vorlagen über
haupt nicht verſteuert.

Die Debatte ſchließt. S 9 und die folgenden werden in der
Faſſung der Kommiſſion angenommen.
Eine Reſolution der Kommiſſion auf Uebertragung des Vor

ſitzes in den Steuerämtern an ſteuertechniſch und finanztech-
niſch vorgebildete Beamte wird gegen die Stimmen der Rechten
angenommen.

Eine Reſolution der Reichspartei fordert, daß die Namen der
Heereslieferanten den Steuerbehörden bekannt gegeben wer
den, und daß Auslandspäſſe nur ausgegeben werden ſollen,
t e wandoftet nachgewieſen iſt, daß die Kriegsſteuer be
zahlt iſt.Abg. Bernſtein (Soz. A.) wendet ſich gegen den zweiten
Teil dieſer Reſolution, der nur zu einer Erſchwerung der heute
ſchon außerordentlich großen Schwierigkeiten bei Erreichung
eines Auslandspaſſes führen würde.

Die Reſolution wird gegen die Stimmen der Soz. A. ange
nommen.

Ein vom Abg. Molkenbuhr (Soz.) geſtellter Vertagungs-
antrag (es iſt bereits 774 Uhr geworden) wird abgelehnt.

Es folgt die Beratung der
Tabakſteuervorlage.
Abg. Deichmann (Soz.)

Das Tabakgewerbe leidet noch heute unter den Nachwirkungen
der Steuererhöhung vom Jahre 1909 und jetzt droht ihr von
neuem eine ſo ſchwere Schädigung. Nach der letzten Steuer-
vorlage liefen innerhalb fünf Monaten nicht weniger als
83 000 Unterſtützungsgeſuche ein, wovon bis zum Schluß des
Jahres 48 000 als bereſchtigt anerkannt wurden. (Hört,
hört b. d. Soz.) Allein in der Zigarreninduſtrie ſank die Zahl
der Arbeiter von 165 000 auf 150 000, und ſie hat ſich nicht wie
der gehoben, ein Beweis, daß die Schädigung der Jnduſtrie eine
dauernde war. Auch die Nebenberufe dieſer Jnduſtrie wurden
ſchwer le So zeigte die Kiſteninduſtrie einen erhebliche
Rückgang der Beſchäftigung. Es iſt daher durchaus zu ver-
ſtehen, wenn auch dieſe Gruppen ſich gegen eine Steuererhöhung
wenden. Für die Tabakarbeiter ſelbſt wird die Erhöhung
dauernde Schäden zur Folge haben. Schon bisher war die
fortgeſetzte Beunruhigung, die durch die andauernden finanzp
politiſchen Maßnahnien in das Tabakgewerbe hineingetragen
worden war, mit daran ſchuld, daß die Tabakarbeiter trotz aller
Anſtrengungen in ihrem Einkommen weit zurückbleiben hinter
allen anderen gewerblichen Arbeitern. Hoffentlich iſt diesmal
wenigſtens inſofern eine Beſſerung vorhanden, als die Tabak-
arbeiter auf die ihnen nach dem Geſetz zuſtehenden Unter-
ſtützungen nicht monatelang werden warten müſſen.

Dieſe Geſetzgebung, die Hunderttaufende ſchädigt, will aber
einzelne Gruppen in ihrem Erwerbsintereſſe fördern; nach den
Motiven ſoll nämlich der inländiſche Tabakbau dadurch ver
ſtärkt werden. Wir ſehen alſo, Schädigung der in der Induſtrie
Beſchäftigten, Förderung der in der Landwirtſchaft Veſchäftg-
ten. Dieſe Förderung wird aber gar nicht einmal erreicht, rpie
die früheren Steuererhöhungen zeigten. Die Zahl der Tabagk-
pflanzer iſt von 93 000 im Jahre 1905 auf 87 000 im Jahre i
zurückgegangen. Die deutſchen Tabakbauern haben von der Er-
höhung der Preiſe weiter nichts als das Nachſehen. Alles in
allem alſo wird die Erhöhung der Tabakabgaben eine dauerutde
Schädigung der Tabakinduſtrie und des Tabakhandels zur Folge

Deshalb lehnen meine Freunde ſie ab. Beifall b. d.
Soz.

e Haus vertagt die Weiterberatung auf Sonnabend
r.10 U

Aus der Partei.
z Beitragsſperre?

Der Kreisvorſtand für Teltow-Beeskow-Char-
lottenburg wendet ſich in einer Erklärung mit aller (Ent-
ſchiedenheit gegen einen Beſchluß des Ortsvereins Nhu-
kölln, dem Kreis- und Parteivorſtande keine Beiträge mehr
abzuliefern. Dieſer Beſchluß ſei ſtatutenwidrig; auch kkinne
der neue Vorſtand nicht anerkannt werden. Darauf erklärte
der Ortsvorſtand Neukölln, der Beſchluß ſei nur dafür gefſaßt,
daß die Beitragsſperre ein geeignetes Mittel gegen die Hal-
tung des Parteivorſtandes ſei; die Vertreter im Kreisvorſtande
wären nur beauftragt worden, dahin zu wirken, daß der Kreis-
vorſtand einen Beſchluß über Nichtabführung der Beiträge faſſe.

Derartige Beſtrebungen ſind aufs ſchärfſte zu mißbillägen.
Zu den Parteidifferenzen in Bremen.

Jn der ſchon gemeldeten Angelegenheit gegen den Geſchäfts-
führer Genoſſen Roſe von der Bremer Bürgerzeitung und gegen
die Firmenträger des Parteiunternehmens nahm die General-
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins zu Brewten in
einer weiteren Sitzung eine Reſolution an, in der die Klündi-

mern das Entſcheidungsrecht einräumt.

Zum Streit über Legien.
Der Vorwärts veröffentlicht folgende Zuſchrift:
Von befreundeter Seite erhalte ich heute Nr. 147 des Vor-

wärts mit dem Bericht der Kreis- Generalverſammlung von
Niederbarnim. Nach dem Bericht hat die Verſammlunç, einem
Antrage zugeſtimmt, der weinen Ausſchluß aus der ſozialdemo-
kratiſchen Partei fordert. Das will nichts weiter beſagenz, Denn
weder die Parteiorganiſation von Niederbarnim noch die von
Groß-Berlin hat über meine Zugehörigkeit zur ſozialdermokrati-
ſchen Partei zu beſtimmen. Jch ſoll ſeit 1915 keine Partei-
beiträge bezahlt und den Vorwärts abbeſtellt haben. Das
Straf- und Ausſchlußverfahren gegen mich, das ſeit Juli 1915
den Parteifunktionären von Niederbarnim und GroſiBerlin
Geiſt und viel Zeit geraubt hat, habe ich ſtets von der Heiteren
Seite genommen. Deswegen habe ich nicht nur für 5, ſon-
dern im. März d. J. auch die Beiträge für 1916 einſchlie lich des
Monats Juni bezahlt. Wenn der Kreisvorſtand ſich mit dem
Ausſchlußverfahren ſehr beeilt und damit Glück hat kann
ich wohl noch einen Teil der vorausbezahlten Partibeiträge
zurückerhalten. Der Vorwärts wurde mit dem Tage,, an dem
er eine offigielle Kundgebung der Arbeitsgemeinſchaft an erſter
Stelle brachte, Organ dieſer Parteigruppe und hörte auf, ein
Blatt der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands zu ſein.
Deswegen habe ich ihn abbeſtellt. Keine Parteiorg aniſation
kann mich zwingen, ein gegneriſches Blatt zu halten. Von dem
Abonnement auf den Vorwärts hängt die Mitgliedſcheaft in der
ſozialdemokraliſchen Parteiorganiſation nicht ab. Zioweit ich
mich als Parteimitglied verpflichtet fühle, ein Parte iorgan zu
balten, habe ich dieſe Verpflichtung durch das A bonneanent auf
das Hamburger Echo erfüllt. Der Kreisvorſtand ſoll eine Dar-
ſtellung meines Ausſchlußverfahrens veröffentlichen. Hoffent-
lich werde ich dadurch nicht gezwungen, meinen Bericht in der
Sache an die Parteipreſſe, den ich am 16. Oktober 1915 abbrach,
als „Niederbarnim (1. Fortſetzung)“ zu bringen. Jeh wollte
mir das Material für eine weniger trübe Zeit als de gegen
wärtige zur Verwendung im Wahren Jakob aufheben.

Berlin; den 30. Mai 1916 C. La gien.
Der Vorwärts ſagt dazu: „Wir müſſen bekerinen, daß

wir ſelten einer Zuſchrift mit ſo großer Freunde un Genng
tuung Raum gegeben haben wie dieſem Stück Selbſthofenntnis
einer edlen Mannesſeele. Von dieſem Kaliber ſind alſo die

Leute, die n Diſz le igleit, gegen Tr und

gien auseinanderſetzen.
nageln:

für Partei it zu Felde ziehen. Ueber den
obenſtehenden Dokuments mag ſich die Organiſation von

erbarnim mit Herrn Genoſſe dürfen wir Vorwärtsleute
nach dem obigen Bekenntnis doch wohl nicht mehr ſagen Le

in Wir wollen hier nur folgendes feſtFür Herrn Legten iſt der Vorwärts ein gegneriſches
Blatt, das zu halten ihm ſeine Ueberzeugung verbietet. Was
ſagt dazu der ſoziald tiſche Parteivorſtand, der ſeit länger
als zwei Monaten Tag für Tag als ſelbſtherrlicher Partei
zenſor über die politiſche Stubenreinheit des Vorwärts zu
wachen ſich bemüht? Was ſagen dazu die Geſinnungsfreunde
eines Legien, die ſich gar nicht genug entrüſten können, wenn
an einzelnen Parteiorten Genoſſen ihr mehrheitsfreundliches
Lokalblatt abbeſtellen und ſich ein Blatt halten, das ihrer
Ueberzeugung entſpricht? Es ſind doch Prachtkerle, dieſe
patentierten Stützen von Parteieinheit und Parteidiſziplin!“

Aus der Provinz.
Funktionärkonferenz des Wahlkreiſes Mansfeld.

Der Kreisvorſtand hatte zum Himmelfahrtstage eine Kon
ferenz der Vertrauensleute des Mansfelder Wahlkreiſes nach
Eisleben einberufen, die an Stelle des Kreistages den Ge-
ſchäfts- und Kaſſenbericht entgegennahm. Das Andenken der
im Kriege gefallenen und hier geſtorbenen 15 Mitglieder wurde
in üblicher Weiſe geehrt. Der Vorſitzende gab bekannt, daß
etwa 5000 Volkskalender zur Verteilung gelangt ſind.
Dankbar wurde die perſönliche Hilfe des Parteiſekretärs und
einiger anderer Genoſſen bei der Verbreitung anerkannt. Auch
ſind einige hundert Schriften mit dem Lebensbild Jean Jaurès
zu deſſen Todestage abgeſetzt worden. Oeffentliche Ver-
ſammlungen haben vier ſtattgefunden, die das Thema der
Kriegsfürſorge behandelten, Mitgliederverſammlungen wur-
den 13 abgehalten. Bei den Gemeindewahlen, die den alten
Beſitzſtand ergaben (nur Schraplau hatte ſich mit keinem Kan-
didaten bei der letzten Wahl beteiligt, ſo daß das Mandat in
andere Hände überging), wurdem teilweiſe die vom Kreisvor-
ſtand gelieferten Kriegsvollmachten benutzt. Doch wurden nur
die von den Soldaten unterſchriebenen zugelafſen, die ſich im
Jnlande befinden, nicht aber von ſolchen im Feindeslande
ſtehenden Kriegerwählern. Die Ortsbehörden wurden durch
Schreiben zur weiteren Unterſtützung von Kriegerfamilien zur
Winterszeit angeregt, doch hatten nur die mehr fortgeſchritte-
nen Gemeinden geantwortet.

Jn bezug auf die Leſerſchaft des Volksblatt es iſt zu be-
merken, daß trotz der zweimaligen notwendig gewordenen Er-
höhung des Bezugspreiſes dem Blatte erfreulicherweiſe nur
wenige Leſer untreu geworden ſind; nur in einem Orte gingen
infolge der Erhöhung ſieben Leſer verloren. Der anweſende
Geſchäftsführer des Volksblattes teilte mit, daß von Kriegs-
anfang an infolge der Tinberufungen die Leſerzahl des Blattes
im Kreiſe um etwa 400 Blätter zurückgegangen iſt, ſo daß
immerhin noch 1500 Leſer vorhanden ſind.

Der Kaſſenbericht ergab folgendes Bild:
Einnahme.

Beſtand

dauptinhalt des

317,77 r.

Beiträge 924,70Für Kalender. 367,851ieſondere Einnahmen 153,21

ſten 75,7523,50Verſchiedene Einnahmen
1762,44 Mk.

Ausgaben.
Für Agitation, Delegation, Sitzungen
Druckſachen, Zeitungen
Unterſtützungen

280,87 Mk.
167,75
207,00

Haupt und Bezirtskaſſe 316,63Bildungszweche 32,50Gemeindewahl 56,60Referate 7 o e e r e 86,50Porto und Materialien 776,22Verwaltung, Miete, Kranzſpenden 179,00

Darlehen e 1603,16 Mk.

Beſtand 159,28 Mk.
Die nunmehr folgende Ausſprache über die Vorgängein

der Reichstagsfraktion und Partei geſtaltete ſich
ſehr lebhaft. Der Vorſitzende hatte den Standpunkt des Kreis-
vorſtandes begründet, der in folgender Entſchließung ſeinen
Ausdruck fand:

„Die am 1. Juni tagende Kreiskonferenz des Wahlkreiſes
Mansfeld bedauert die Fraktionsſpaltung, die durch das dik-
tatoriſche, unſozialiſtiſche Verhalten der Fraktionsmehrheit
veranlaßt wurde. Sie verurteilt auch das Vorgehen des Par
teivorſtandes und des Parteiausſchuſſes gegen die Minder-
heit und einzelner ihrer Organe.

Ferner iſt feſtzuſtellen, daß die einſeitige Haltung verſchie
dener Gewerkſchaftsblätter nicht geeignet iſt, die Einigkeit in
der Partei zu fördern. Die Konferenz hofft, daß die organi-
ſierte Arbeiterſchaft den Willen zur Einigkeit in Bälde durch
ſetzt, und ſei es auch über die Köpfe gewiſſer Führer hinweg.“

Dieſe Entſchließung wurde nach gründlicher Ausſprache, an
der ſich fünf Minderheits- und drei Mehrheitsanhänger wieder-
holt beteiligten, mit 20 gegen eine Stimme angenommen, wobei
der Genoſſe, der dagegen ſtimmte, ausdrücklich erklärte, daß er
für den letzten Abſatz der Entſchließung ſei. Die andern beiden
Befürworter der Mehrheitsanſchauung waren Bezirksvertreter;
ſie enthielten ſich der Abſtimmung.

Nunmehr erfolgte die Wiederaufſtellung des Genoſſen Adolf
Hoffmann als Reichstagskandidat einſtimmig
ohne Diskuſſion. Genoſſe Hoffmann war anweſend und hatte
im Laufe der Diskuſſion ſeinen Standpunkt als Befürworter
der Minderheitsanſchauung dargelegt.

Ein Antrag, die Parteikorreſpondenz den Funktionären zu
zuſtellen, lehnte die Konferenz wegen der einſeitigen Haltung
des Blattes ab. Hierauf wurde die Konferenz geſchloſſen.

und Gebrauchsmittel-
karte iſt von der Stadt eingeführt worden. Die Karte gilt
für zwei Monate und iſt von ziemlichem Umfange. Sie enthält
134 Felder, von denen 27 gültig ſind für Butter, Margarine und
Fett, die nächſten für Fleiſch und ferner für Seife.

Merſeburg. Zur Erhebungüberdie Kartoffel-
vorräte macht der Landrat des Kreiſes nochmals darauf auf-
merkſam, daß ſämtliche Kartoffelbeſtände bei den
Erzeugern anzugeben ſind, gleichgültig, wie große die Mengen
ſind. Es iſt vorgekommen, daß einige Gemeinden bereits Fehl-
anzeige erſtattet haben. Dies iſt unzuläſſig, denn Kartoffel-
vorräte hat jeder Erzeuger. Es handelt ſich bei der Beſtands-
aufnahme nicht darum, daß noch Kartoffelmengen abgeliefert
werden ſollen, ſondern es ſoll nur feſtgeſtellt werden, welche
Mengen noch vorhanden ſind.

Die Fleiſcherläden ſind auf polizeiliche Weiſung
in Zukunft von 6 bis 11 Uhr vormittags und von 5 bis 8 Uhr
nachmittags geöffnet, gleichviel, ob ausverkauft iſt oder nicht.
Iſt ausverkauft, ſo kann dies durch Aushang mitgeteilt werden.

Lauchſtedt. Eine Aufführung der Troerinnen
des Euripides in der Ueberſetzung von Franz Wirfel iſt
im Goethetheater geplant. Die Leitung des Halliſchen
Stadttheaters hat das Stück für Halle und Lauchſtedt erworben.
Der Tag der Aufführung in Lanuchſtedt ſteht noch nicht feſt.

(Weiteres Provinzielles ſiehe zweite Seite der Beilage.)

Verantwortlich für: Politik und Varteinachrichten Paul Hennig Anter-
baltungsbeilage, Gewerkſchaftliches, Allerlei, Halle und Saalkreis und Aus der
Provinz Karl Vock. Anzeigen Wilbelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſaimntlich in Halle
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Die Rheider Bie Rheider Burg.
Erzählung von Levin Schücking.

„O, ich verſtehe das recht gut,“ erwiderte Madame auf dieſe
Auseinanderſetzung, „Sie ſind deshalb alſo aus der Fremde
zurückgekommen

„Deshalb weil ich in den Zeitungen von den großen Ver
änderungen las, welche in meinem Vaterlande durch die neue
Herrſchaft vorgekommen ſind. Da ich in der Neuen Welt ein
neues Glück nicht gefunden habe, bin ich zurückgekehrt, um in
der Alten zuſammenzuklauben, was noch von Ueberreſten und
verkommenen Brocken eines alten Glücks übriggelaſſen ſein
mag.“adante legte nun dem Fremden dringend ans Herz, ſie recht

bald zu beſuchen, wenn ſie am Ziele ihrer Reiſe, in der groß
herzoglich bergiſchen Hauptſtadt angekommen ſeien, damit ſie
ihn dann ihrem Manne vorſtelle, der das konnte ſie feſt
auſoggen ſich aufs lebhafteſte für ihn verwenden werde.

hr Reiſegefährte verſprach dies zu tun, wenn auch in
der ruhigen und kalt höflichen Weiſe, die ſein ganzes Be
nehmen charakteriſierte, und bewies, daß er Hoffnungen und
Ausſichten, welche ihm das Leben eröffnete, durchaus nicht
mit ſanguiniſchem Eifer aufzunehmen pflegte, ſondern viel
eher mit der bedächtigen Vorſicht eines Mannes, welcher an
Täuſchungen gewöhnt iſt und einſehen gelernt hat, was
menſchliche Berechnungen und Vorausſetzungen wert ſind. Doch
war er von nun an um vieles offener gegen ſeine Wagen-
nachbarin und ſprach ſich über Menſchen und Welt in einer Art
aus, die Madame höchſt ortginell und unterhaltend fand
einem ernſtern Geiſte hätte ſie vielleicht einen anderen Eindruck
gemacht und Anlaß gegeben, über den Einfluß nachzudenken,
den widrige Lebensſchickſale auf unſer Denken, unſer Fühlen
und unſern Glauben haben.

Die kleine Gräfin aus Marſeille hörte aufmerkſam, wenn
auch zuweilen mit einem leiſen Gähnen, das ſie unter freund
lichem Lächeln zu verſtecken ſuchte, derartigen Aeußerungen
zu, und ſo kam es, daß man in dem beſten gegenſeitigen Ein-
pernehmen ſich endlich ſeinem Ziele näherte. Bei der Langſam-
keit der Fortbewegungsanſtalt, welcher man ſich überlaſſen,
wurde es jedoch ſpäte, tiefe Nacht, bevor man wirklich die
Hauptſtadt des bergiſchen Landes erreichte. Die Frau Gräfin
konnte nicht mehr daran denken, jetzt noch ihren Gatten aufzu-
ſuchen; es blieb ihr nichts übrig, da ſie nicht einmal ſeine
Wohnung wußte, als ſich in den nächſten anſtändigen Gaſthof
zu begeben. Der Fremde ſchloß ſich ihr dabei an, und während
die Poſtbedienten verſprachen, daß ſie das Gepäck dahin ab-
liefern würden, nahm der letztere den kleinen ſchlaftrunkenen
Huſaren, der die reiſende Gräfin eskortierte, auf den Arm und
trug ihn durch die ſchweigenden dunkeln Gaſſen bis zu den
Drei Reichskronen, wo ſchon alles in tiefer Ruhe lag und nur
durch langes und zähbeharrliches Anklopfen ein unglücklicher
Kellner aus den Federn zu bringen war.

Zehntes Kapitel.
Richard von Huckarde.

Die ſchwarzäugige Provenzalin hatte ſich durch einen ſehr
langen Schlummer für die Mühſeligkeiten ihrer Reiſe ent-
ſchädigt. Es war vielleicht zehn Uhr, als ſie am andern Morgen,
in ihrem Zimmer in den Drei Reichskronen vor dem Spiegel
zitzend, damit beſchäftigt war, durch alle Künſte der Toilette
ihrer, wie geſagt, nicht mehr ganz blühenden Schönheit die
möglichſte Friſche der Jugendlichkeit d geben, um ihrem Gatten
einen blendenden Eindruck zu machen, wenn ſie vor ihm er-
ſcheine. Jhren kleinen Huſaren hatte ſie ebenfalls möglichſt
herausgeputzt, mit eigenen hohen Händen gewaſchen, gekämmt
und geſtriegelt einen dienſtbaren Geiſt, eine Kammerjungfer
auf der weiten Reiſe mit ſich zu führen, darauf hatte die kleine
Gräfin ihrer finanziellen Umſtände wegen ja leider verzichten
müſſen. So ſaß der kleine Burſche denn mit den Füßen vor
Ungeduld zappelnd auf dem Sofa und verlangte ungeſtüm, daß
der Weg zum Papa angetreten werde, während ihn die Gräfin
mit der Herzählung aller der ſchönen Dinge zu beſchäftigen
ſuchte, welche er von ſeinem Papa jetzt unfehlbar geſchenkt
erhalten werde, namentlich ein kleines Pferd, nach welchem
der Huſar verlangte, und einen allerliebſten kleinen Reit-
knecht in blaure Livree dazu. Sie war endlich im Begriff,
ſich zu erheben und die Klingel zu ziehen, um ſich einen Lohn
bedienten heraufſenden zu laſſen. der ſie zu der Wohnung ihres
Mannes führen ſollte, als plötzlich raſch an ihre Türe geklopft
wurde und im nächſten Augenblick, bevor noch von ihr herein!
gerufen worden, ihr Reiſegefährte von geſtern hereintrat.

Sein Weſen und ſeine Züge verrieten eine Aufregung, welche
in ſchroffem Kontraſt zu der kaltblütigen Zurückhaltung ſtand,
die er am geſtrigen Tage gezeigt hatte.

„Ah, Monſieur,“ rief ihm die kleine Gräfin entgegen, „Sie
ſehen aus, als ob Sie mir eine Neuigkeit bringen wollten

„Madame, verzeihen Sie, 1 ich ſo ohne Zeremonien bei
Ihnen eindringe, verſetzte der Fremde. „Jhr Mann iſt der
zraf von Epaville
„Mein Mann heißt Antoine d'Anglure, Graf von Epaville!“

antwortete die Dame. „Was iſt, was haben Sie?“
Der Fremde befand ſich augenſcheinlich in einer tiefen

Gemütsbewegung; ſein dunkler trauriger Blick haftete auf
dem Antlitz der kleinen Frau, und während er ſoeben noch
voll Haſt geredet hatte, ſchien er jetzt nach Worten zu ſuchen,
im fortzufahren.

„Was kommen Sie mir anzukündigen?“ rief die Gräfin be-
unruhigt und erſchrocken durch dies Benehmen aus.

Statt auf dieſe Frage zu antworten, fuhr der Fremde fort:
„Sie wollen zu ihm Sie haben zu ihm geſchickt?!

„Jch will eben zu ihm, ich habe nicht geſchickt, weil ich ihn
überraſchen wollte.“

„O, bleiben Sie, bleiben Sie,“ rief der Fremde aus, „ſetzen
Fre ſich wieder, ich habe Jhnen eine Mitteilung zu machen,

ie

„Um des Himmels willen wie erſchrecken Sie michl Was
iſt mit meinem Manne?“

„Es iſt ein unglückliches Ereignis eingetreten
„Ein Unglück iſt ihm zugeſtoßen?“
„Ja ein Unglück machen Sie ſich auf eine traurige

Nachricht gefaßt
„Aber mein Gott, wie können Sie mich ſo auf die Folter

ſpannen ſprechen Sie doch, reden Sie iſt er krank, ver
wundet iſt er tot?“ ſchrie die entſetzte kleine Frau.

„Madame, werden Sie ihre Faſſung behaupten, wenn ich
Jhnen ſage, daß Sie ihn nicht wiederſehen werden,

„Er iſt tot?“
„Sie ſagen es!“
„Tot aber ums Himmels willen, ſo plötzlich in ſeinen

beſten Jahren o, mein Gott, mein armes Kind, das iſt ja
entſetzlich!“

Die kleine Frau ſprang auf und drückte, laut ſchluchzend,
ihren Knaben an ihr Herz, der nun, den Jammer der Mutter
ſehend, auch zu weinen begann.

Der Fremde ließ ſchweigend dieſen erſten Ausbruch des
Schmerzes vorübergehen. Als er zu bemerken glaubte, daß
die Gräfin, ſchneller als er erwartete, ihre Faſſung wieder
gewonnen, ſagte er ihr alles, was er ſoeben vernommen.

Unterhaltungs-Beilage
des tliaſllischen Volksblaftes.

hatte am Morgen einen Jugendfreund in der Stadt, einen
Rechtsgelehrten, mit dem er ſeine Verhältniſſe beſprechen wollte,
veſucht und aus deſſen Munde gehört, daß der Graf von Epaville,
auf der Rheider Burg, welche der Großherzog ihm geſchenkt, am
geſtrigen Morgen ermordet in ſeinem Bette gefunden worden.

Die Nachricht, daß ihr Gatte ermordet, auf gewaltſame
Weiſe ums Leben gekommen ſei, konnte nur dazu dienen, den
Schmerz und den Schrecken der armen, ſo plötzlich verwitweten
und jetzt ganz verlaſſenen Frau zu erhöhen. Auch brach ſie in
der Tat in neues Jammern und Wehklagen aus. Der Fremde
ſuchte nach einer Weile ihren Schmerz dadurch zu lindern, daß
er ihre Gedanken zu den Schritten hinüberleitete, welche ſie
unter dieſen Umſtänden in ihrem und ihres Knaben Intereſſe
z tun habe. Er teilte ihr mit, daß ſein Jugendfrennd ein
Rechtskundiger ſei, daß ew wenn ſie es wünſche, denſelben zu
ihr ſenden wolle, damit ſie mit ihm ſich berate, daß er ſelbſt
immer mit allem, was er für ſie tun könne, ihr zu Dienſten

ſtehe. (Fortſ. folgt.)
Vorpoſtenfahrt in der Nordſee.
Die G ewerkſchaft, das Organ der Staats und Ge-

meindearbeiter, veröffentlicht folgenden Kriegsbrief eines bei
der Marine ſtehenden Verbandsmitgliedes:

„Mein Kriegstätigkeitsgebiet wurde ſchon November 1914 die
Ibmündung, welche ſich ünterhalb Kuxhaven in die Nordſee er

gießt und ſich bis Helgoland erſtreckt. Jm Verlauf des Krieges
war ich auf drei Torpedobooten tätig. Unſere Vorpoſtenfahrten
an und für ſich ſind recht intereſſant. Wie es nun auf einer
ſolchen Vorpoſtenfahrt zugeht, will ich ſchildern:

Der Befehl für den April „4 Uhr 35 ſeeklar“ war bereits
ergangen. Um 1 Uhr 15 Minuten nachts wurde die Wache ge
weckt. Sie beſteht aus einem Wachmaſchiniſten, drei Unter
offizieren und. ſieben Mann. Punkt 4 Uhr 35 Minuten
gibt der Kommandant das erſte Kommando: „Klar zum
Manöver und faſt gleichzeitig ſteht jeder auf ſeiner Manöv-
rierſtation. Mit voller Kraft ſteigt die Maſchine auf „vor-
wärts“ an. Hoch ſpritzt das Schraubenwaſſer am Heck empor,
gleich iſt die Rückwärtsbewegung überwunden, einen Moment
ſteht das Boot ſtill. Dann geht es voraus. Ruder „Hart
Steuerbord“. Jn verhältnismäßig kurzem Bogen dreht das
Boot im Hafen. Gleich geht ſein Vorderteil am Brückenkopf
vorbei, und „Ruder Mittſchiffs!“ ertönt das Kommando. Nach
einigen Minuten iſt der Brückenkopf paſſiert. Leicht dreht das
Boot nach Backbord und befindet ſich mitten im Fahrwaſſer.
Die Alte Liebe, ein künſtlich befeſtigter Vorſprung mit einem
Turm und Signalſtation. wird jetzt paſſiert. Wie manch ein
Schiff iſt hier ſchon vobeigefahren und mancher Seemann hat
die Alte Liebe bei der Ausfahrt wehmütig und bei der Heim-
fahrt freudig begrüßt. Auch unſer Blick gilt ihr. Silberweiß
ſchimmern im Wogenlicht die Steine der Strandeinfaſſung.
Spuren des Hochwaſſers ſind an der Einfaſſung als auch am
Deich noch ſichtbar. Die wilden Fluten haben die Einfaſſungs-
ſteine unterwaſchen. Sie ſind ſtellenwei“ eingeſtürzt oder haben
ſich geſenkt. Am Deich hat das Waſſ. den Raſen beſchädigt.
Große Reiſerbündel, Pfäble und Draht liegen für Ausbeſſe-
rung bereit. Der Poſten auf dem Deich geht auf und ab.
Einige Fiſchdampfer mit der Kriegsflagge am Maſt liegen
ruhig vor Anker. Sie dienen gleichfalls der Elbeverteidigung.
Jetzt ſind wir quer ab von Kugelbacke, einer Küſtenbefeſtigung.
Vom Waſſer aus ſieht man wenig. Alles Sichtbare iſt der
Naturfarbe angepaßt. Am Schilderhaus ſteht der Poſten und
ſieht uns nach. Hinter Kugelbacke drängt das Waſſer in großem
Bogen landeinwärts. Die Elbe wird breiter. Ein Blick zurück
läßt noch deutlich im Waſſer die Laubahn des Fahrzeuges er-
kennen. Wie eine lange, gerade, breite Straße ſpiegelt ſie ſich
ab. Eine Anzahl größerer und kleinerer Möwen fliegt ſchwei-
gend, doch fleißig nach Nahrung ſpähend, hinter uns her. Dann
geht es weiter. Mit guten Ferngläſern ausgerüſtet, ſtahen
Kommandant, Wachoffizier und der Bootsmannsmaat der
Wache auf der Kommandobrücke und muſtern ſorgfältig die
Oberfläche des Waſſers, ob nicht irgend etwas Verdächtiges zu
ſehen iſt. Ganz beſondere Aufmerkſamkeit wird Unterſeebooten
und Minen gewidmet. Ein nengieriger Seehund taucht auf,
guckt und ſchnell iſt er wieder verſchwunden. Wilde Enten und
Taucher, die beim Fiſchen geſtört werden, ſehen ſich verwundert
den Friedensſtörer an, oft fliegen ſie auf, oft bleiben ſie auch
ſitzen und fiſchen nach der Entfernung des Bootes weiter. Eine
Segelfiſchereiflottille kommt in Sicht. Sie hat die vergangene
Nacht gefiſcht und zieht nun mit der Beute der Heimat zu.
Helgoland naht ſich, zwar noch unklar wie eine dunkle
Nebelmaſſe zeichnet es ſich vom Horizont ab. Auf dem großen
Waſſer, ſo weit das Auge reicht, kein Handelsdampfer; die
Zeit, als ſie einſt fuhren, iſt vorüber. Auf Helgoland geht an
der Signalſtation ein Signal hoch. Sie rufen uns an. Wir
erwidern das Signal und fahren weiter. Jetzt liegt Helgoland
in der Morgenſonne vor uns. Deutlich unterſcheiden wir das
Oberland, Unterland, den Mönch und die Düne. Bald liegt
Helgoland weit hinter uns. Die Luft iſt klar und weit durch-
ſichtig. Das klare blaue Waſſer zieht ganz leicht bewegt am
Boot vorüber. Soweit das bewaffnete Auge reicht, nichts mehr
ſichtbar als Waſſer und Himmel. Wir beſchreiben einen großen
Bogen und ſpähen ſorgfältig nach allen Richtungen. Das
Meer iſt frei. Einige tauſend Meter nach vorn an der Steuer-
vordſeite zieht eine Anzahl Schweinsfiſche, auch Tümmler ge
nannt, vorbei. Jn kurzen, ziemlich beſtimmten Zeitabſtänden
taucht ihr dunkler maſſiger Rücken aus dem Waſſer empor und
gleich verſchwindet er wieder. Unſere Vorbeifahrt beeinträch-
rigt ihre Reiſe nicht. Die Fahrt wird verlangſamt und die Vor
poſtenſtellung wird eingenommen. Das Quadrat, auf dem der
Vorpoſtendienſt ausgeführt wird, iſt genau umgrenzt. Jnner-
halb dieſer Grenzen gibt es immer dasſelbe Bild, nur ab und
zu durchziehende Fahrzeuge beleben es etwas. Langſam kommi
der Mittag heran. Die mit dem Poſtdepeſchenboot erſchienenen
Neuigkeiten bewirken, daß die Nachmittagszeit ſchneller verläuft
und hält außerdem auch noch für die Abend- und Nachtzeit vor.
Abends wechſeln abermals die Wachen. Die Fahrt geht weiter.
Nach 8 Uhr kommt die Dunkelheit. Jmmer kleiner zieht ſich der
Geſichtskreis und, wenn nichts Beſonderes vorliegt. wird nach
eingetretener Dunkelheit geankert. Das Boot liegt ſtill. Aber
auch die Stunde der Ablöſung kommt heran. 12 Uhr 30 wech-
ſeln abermals die Wachen. Die Freiwache zieht auf und die
abgelöſte Wache geht ſchlafen, um ſich für die Morgenwache zu
erholen. Von den vier Wachen des Tages, wovon jede ſechs
Stunden dauert, ſtellt die Nachmitternachtswache an die Wach-
mannſchaft die größten Anforderungen. Der Schlaf auf ihrer
Freiwache hat ſich meiſtens erſt ſehr ſpät eingeſtellt, und oft iſt
mancher unter ihnen erſt kurz vor 12 Uhr eingeſchlafen. Durch
die kurze Zeit des Schblafes iſt er mehr ermüdet als geſtärkt.
Er muß jetzt auf der Wache den Kampf gegen den Schlaf füh-
ren. Das Morgenrot ſteigt höher, der Tag graut und gleich
kommt das Kommando „Ankerlichten!“ Mit dieſem Kommando
wird es überall lebendig. Schnell ſind alle Stationen zum
Ankerlichten beſetzt und die Ankerlichtmaſchine holt durch ihre
Umdrehungen Meter auf Meter Troß an Bord und wickelt dieſe
auf ihre Trommel. „Auf und nieder!“ ruft der Aufſichthabende
und der Wachhabende zeigt: „Verſtanden! Maſchine ganz lang-
ſam voraus!“ Ein Griff nach dem Maſchinentelegraph und
das Kommando iſt übermittelt. Die Fahrt des Bootes wird
nach Bedarf verſchnellert. Die Tagesarbeit gleicht der des ver-
gangenen Tages. Um 6 Uhr 30 wechfeln die Wachen. Es wird
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Mittag, dann Abend, wieder Mitternacht und Morgen, und
ſollte nichts anderes beſtimmt werden dann laufen wir gegen
12 Uhr wieder in Kuxhaven an.“

Chriftentum und Krieg.
Die katholiſche Germania widmet dem in der Tages- und

Zeitſchriften-Literatur, ganz beſonders aber im Volke bis vorn-
hinein in die Schützengräben viel erörterten Problem: Gott,
Religion, Kirche und Krieg erneut eine Betrachtung. Jn dem
Leitartikel in Nr. 244 ſchreibt ſie u. a.

„Nicht ſelten hört man Aeußerungen wie: Wie wäre der-
artiges möglich, wenn es einen gerechten und vor allem auch
einen qütigen und barmherzigen Gott gäbe?Jſt das die Religion der Liebe, deren Diener nun im
Solde des grauſamſten aller Kriege ſtehen? Jſt das Chriſten-
tum wirklich ein Friedensbote, weshalb werden denn die
Völker von ſeinen Vertretern in ſeinem Namen aufgefordert,
ſich gegenſeitig zu zerfleiſchen, weshalb wird ihnen der Kampf
als Chriſtenpflicht vorgehalten und ihnen Chriſtenlohn im
Jenſeits dafür in Ausſicht geſtellt?“

Manches in dem Artikel müſſen wir übergehen, weil die
Erörterung unter dem verordneten Burgfrieden allzu ſchwierig
iſt. Auch die in dem Artikel dargebotene „Apologetik“, deren
Battung von ehedem hinlänglich bekannt iſt, kann außer Be-
trachtung bleiben. Es genügt, wenn wir den Darlegungen der
Germania die beiden folgenden Ausſchnitte entnehmen:

„Wenn der Menſch noch wäre, wie er aus der Hand ſeines
Schöpfers her vorgegangen iſt, dann wäre uns allerdings wie
manches andere auch jeder Krieg erſpart geblieben; aber wir
müſſen zur richtigen Würdigung der über die Welt gekom-
menen Prüfung nicht allein Gott nehmen, wie er iſt, ſondern
auch den Menſchen nehmen, wie er iſt, und zwar, wie er jetzt
iſt. Durch die Sünde hat das Böſe in die Menſchheit ſeinen
Einzug genommen. Wenn der Menſchnoch im Para-
dies wäre, brauchte er ſich gegen böſe Nachbarn nicht zu
ſchützen und zu wehren. Aber nun herrſchen Hochmut, Selbſt-
ſucht, Rechthaberei auf der Welt. Für die Ordnung zwiſchen
den Einzelnen ſorgt in ſtetem Kampf mit jenen böſen Trie-
ben der Staat; aber für die Ordnung zwiſchen den einzelnen
Völkern haben wir und das charakteriſiert das ganze Elend
und die ganze Armeſeligkeit des gefallenen Men-
ſchen bisher nur die ul?ima ratio, den Krieg. Das
Chriſtentum konnte hier unmöglich ſofort und gründlich
Wandel ſchaffen.

Der letzte Satz iſt völlig unfaßbar. Es feblt nicht viel an
der Vollendung. des zweiten Jahrtauſends ſeit der Entſtehung
des Chriſtentums. Die bei dem gegenwärtigen Weltkriege be-
teiligten europäiſchen Völker einſchließlich der Slawen ſind
dem Chriſtentum ſeit nahezu einem Jahrtauſend völlig ergeben;
in Europa ſind 95,5 Prozent der Bewohner „Chriſten“. Das
Chriſtentum brauchte alſo gar nicht „ſofort“ Wandel zu ſchaffen.
Aber auch für die kommenden Zeiten erwartet die Germania
von dem Einfluſſe des Chriſtentums „zunächſt“ noch keine Hilfe:

„Nur dann könnten Kriege vermieden werden, wenn alle
Menſchen ganze und vollkommene Chriſten werden. Dann
würden die Nationen ſchon das richtige, gottgewollte Verhält-
nis zueinander finden, wie es die einzelnen Menſchen zu
Gott und zum Nächſten gefunden haben würden. Aber bis
dahin hat es offenbar noch qute Weile. Jſt doch das Chriſten-
tum noch lange nicht die Religion aller Völker geworden,
haben doch manche ehemals chriſtliche Nationen wieder
verloren, gibt es doch in dem ſogenannten chriſtlichen Europa
Staaten ohne Gott und andere, bei denen das Chriſtentum
nicht viel mehr als Firnis iſt. Wer alſo das Chriſtentum
für den Krieg verantwortlich machen will, der räume ihm
einmal allen nur nötigen Einfluß auf die menſchliche Geſell-
ſchaft ein, und die Wirkung wird gewiß nicht ausbleiben.“

Kurz: Da der Sündenfall ſich nicht ungeſchehen machen
läßt und die Menſchen ſtets Menſchen bleiben, alſo niemals
das werden, was die Germania „ganze und vollkommene Chri-
ſten“ nennt, ſo würden wir auf das Ende der Kriege demnach
noch weitere Jahrtauſende warten müſſen! Wir Sozialiſten
aber haben erkannt, daß der Krieg kein ethiſches, ſondern ein
ökonomiſches Problem iſt. Und ſo ſagen wir: Da der
Krieg letzten Endes aus der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsform
entſteht, ſo wird er durch die Umwandlung dieſer Geſellſchafts-
form unmöglich gemacht werden. An die Stelle der wirtſchaft
lichen Machtkämpfe und ökonomiſchen Jntereſſengegenſätze der
Kapitaliſtenklaſſen der einzelnen Nationen wird der Sozialis-
mus das friedliche Nebeneinanderleben und Miteinanderwirken
der Völker ſetzen und damit das Ende aller Kriege und Kriegs-
urſachen herbeiführen.

Kleines Feuilleton.
Eine deutſche Rieſenbühne.

Die größte Bühne, auf der jemals in Deutſchland Theater
geſpielt worden iſt, wird der Schauplatz der Handlung für
Wallenſteins Lager und die Feſtwieſe aus den Meiſter-
ſingern ſein, wie ſie zu Pfingſten zum Beſten der Kriegsfür-
ſorge auf Veranlaſſung des Kommandanten von Berlin im
Stadion im Grunewald aufgeführt werden. Dieſe Bühne
wird 170 Meter breit und 110 Meter tief ſein und 2500 Mit-
wirkende umfaſſen, die der Regie Viktor Barnowſkys und der
muſikaliſchen Oberleitung Leo Blechs unterſtehen. Das Lager
der Wallenſteiner wird alſo ein richtiges großes Heerlager
ſein können, und der Nürnberger Feſtzug wird Raum für eine
ganze mittelalterliche Stadtbevölkerung bieten. Die hervor-
ragendſten Berliner Bühnenkünſtler wirken mit, in den Chören
alle hervorragenden Berliner Geſangvereine; das Orcheſter für
die Meiſterſinger wird 250 Mann ſtark ſein.

Ganze Arbeit.
„Fleiſchloſe Tage „Und kein Feind im Land.“
„Und keine Butter „Aber Haus und Herd
Steht noch am alten Platz, wo's immer ſtand.
Und deinen Kindern iſt kein Haar verſehrt.“
„Und wenig Milch „Und draußen wächſt die Saat,
Gedüngt von Blut, das in der Fremde floß.“
„Und keine Eier „Und kein Fuß zertrat
Das Korn, das üppig in die Halme ſchoß.“
„Und alles teuer „Und dir ſitzt der Kopf
Noch zwiſchen deinen Schultern feſt und denkt.“
„Und noch kein Endel“ „Jeder Hoſenknopf
Und jeder Atemzug iſt dir geſchenkt
Geſchenkt von ihnen, die ihr Blut verſpritzt“
„Damit der Hamſter und der Wucherer lacht,
Der grinſend auf dem Leichenraube ſitzt
Auf Koſten derer „Nein und dreimal Nein!
Wir haben draußen reinen Tiſch gemacht;
Nun fegen wir auch unſre Stube rein.“

Edgar Steiger im Simpligiſſimus. g



Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. Juni 1916.

Wo Nahrungsmittel ſtecken.
Der Simpliciſſimus brachte in ſeiner letzten Nummer ein

Bild, in dem ſehr ergötzlich dargeſtellt wird, wie die von den
Lebensmittelhamſtern und -wucherern zuſammengerafften und
aufgeſtapelten Nahrungsmittel in einer Tintenflut förm-
lich erſaufen. Und in der Tat ſind bisher auch wahre Tinten-
ſtröme über die am Marke des Volkes zehrenden Blutſauger
und Schmarotzer ausgegoſſen worden, ohne daß etwas Ernſt-
liches gegen ſie geſchehen iſt. Es wird nach wie vor weiter-
gewuchert, große Mengen unentbehrlicher Lebensmittel werden
weiter zurückbehalten und zu maßloſen Wucherpreiſen ver-
tenert. Was aber das Allerverwerflichſte und niederträchtigſte
iſt: daß man eine Unmenge von Waren geradezu verderben
läßt; als Nahrung für Menſchen nicht mehr zu gebrauchen,
preiſt man ſie dann als Hundefutter an. Die Jnſeraten-
teile der großen Blätter ſind jetzt vielleicht intereſſanter als die
Textteile, namentlich ſoweit es ſich um Jnſerate des Lebens-
mittelmarktes handelt.

Jn den Leipziger Neueſten Nachrichten vom Sonntag, 28. Mai,
finden wir die folgende, ſehr bezeichnende Anzeige einer
Halliſchen Lebensmittelgroßhandlung:

a. bO Gontnor Plockwurst
fett, wegen Schwefelſtoffzuſatz beanſtandet,
zu techniſchen Zwecken abzugeben. Angeb. an
Otto Gottſchalk, Delikateſſengroßhandlung,

Halle a. d. S.
Aus einer Nummer des Berliner Tageblattes druckt die L. V.

von vielen ähnlichen Anzeigen die folgenden von Leipziger
Firmen ab:

10 Waggons

Condenſierte Milch
aus erſtklaſſiger Meierei in -Kilo-Doſen

zur Lieferung Monat Juni.
Felix Mederacke, Leipzig, Humboldtſtraße 5.

In Leipzig iſt die Milch bekanntlich ſo knapp, daß für die
Familie das Maß vorgeſchrieben wurde, die Firma Mede-
racke aber kann für einen Monat 10 Wagqgons kondenſierte
Milch, aus einer erſtklaſſigen Meierei ſtammend, anbieten.
Herr Mederacke iſt aber nicht der einzige, der über ſo große
Mengen Milch verfügt. Herr Hille hat, wie aus ſeinem Jn-
ſerat hervorgeht, auch ganz beträchtliche Mengen:

Anbiete für prompte Lieferung:
40 000 Kilogramm ſteriliſierte Vollmilch in

Kiſten, a 18 Flaſchen,
30 000 Kilogramm ſteriliſierte Magermilch,
10 000 Kilogramm Vierfrucht-Gelee, 65 Proz.

Naturzucker,
20 000 Kilogramm Dörrgemüſe (Julienne),
54 000 Kilogramm Spinat, wenig geſalzen,

in Fäſſern, Ernte 1916,
40 000 Kilogramm Erbſen-Schocker

2000 Kilogramm getrockn. Scholle i. Körben
und Fäſſern,

2600 Kilogramm gebroch. r
1000 Kilogramm gemahl. Ceylon-Zimme-,

alles mit Ausfuhrbewilligung.
Gefl. Offerten erbittet Paul Hille, Leipzig,

Dresdner Straße 25.

Ein Berliner Blatt berichtet folgenden ſkandalöſen Fall:
Eine Berliner Firma hatte vor einigen Wochen 500 Zentner
ausländiſches gefrorenes Rindfleiſch gekauft, das zu Wurſt
verarbeitet werden ſollte. Da kam aber das Verbot, Dauer
wurſtwaren herzuſtellen, ſo daß ſich die Firma veranlaßt ſah,
das Fleiſch zu verkaufen. Sie tat dies zum Preiſe von 1,85 Mk.
für das Pfund, ſchloß alſo ein Geſchäft über 92 500 Mk. ab.
Der erſte Käufer verkaufte das Fleiſch weiter, nachdem durch
Sachverſtändige feſtgeſtellt war, daß es ſich in tadelloſem Zu-
ſtande in großen VPökelfäſſern in den umfangreichen Kühl-
anlagen der Berliner Firma befand. Der zweite Käufer fand
einen dritten, der dritte einen vierten, und ſo ging das Fleiſch
durch eine ganze Reihe von Händen, bis der Preis ſchließlich
auf die anſehnliche Höhe von 3,20 Mk. für das Pfund geſtiegen
war. Aus den 925000 Mk. waren alſo 160000 Mk ge-
worden, die eine Firma in Köln bezahlen wollte. Dies er-
fuhr die Behörde und erließ ein Ausfuhrverbot für das Fleiſch.
Inzwiſchen war aber von dem Eigentümer des Fleiſches der
Auftrag erteilt worden, die Ware aus dem Kühlraum in den
Hof zu bringen und dort zur Abholung durch Rollwagen bereit-
zuſtellen. Dieſer Auftrag konnte infolge des polizeilichen Aus-
fuhrverbots nicht ausgeführt werden und das Fleiſch blieb auf
dem Hofe ſtehen. Ehe jedoch eine Entſcheidung darüber ge-
troffen wurde. was nun aus dem Fleiſch werden ſolle, zeigte
ſich, daß ein Teil der Lauge bereits in Gärung überzugehen,
das Fleiſch zu verderben begann. Man hofft, das Fleiſch noch
vor völligem Verderb ſchützen zu können.

Wie die Metallhöchſtpreiſe überhöht werden.
Bekanntlich ſind ſeit langer Zeit die Metalle, die zur Krieg-

führung verwendet werden, beſchlagnahmt. Durch eine Reihe
rn Verordnungen ſind außerdem Höchſtpreiſe feſtgeſetzt wor-
den. Wie geſchickt manche Händler es verſtanden zu haben
ſcheinen, dieſe Beſtimmungen zu umgehen, das zeigt eine Ver-
handlung vor dem Schöffengericht gegen den Altwaren-
händler Samnel von Halle. Es wird ihm durch die Anklage
zur Laſt gelegt, nicht die vorgeſchriebenen Beſtandsliſten ein-
gereicht zu haben. Außerdem hat er Metalle gekauft, ohne die
Belegſcheine hierüber anzufertigen. Der wichtigſte Punkt der
Anklage wirft ihm außerdem in einer großen Anzahl von Fällen
ieberſchreitungen der Höchſtpreiſe vor. Samuel behauptet, daß
das Kupfer und Meſſing, ſowie das Aluminium teils aus Ver-
rbeitungsrückſtänden und teils aus noch gebrauchsfähigen fer-
tigen Gegenſtänden beſtanden habe. Dieſe Arten hätten den
Vorſchriften und vor allen Dingen die Fertigprodukte nicht dem
Höchſtpreiſe unterlegen. Um nun Metalle verkaufen zu können,
verkaufte er dieſe ſofort an einen anderen Händler, deſſen Lager
beſchlagnahmt war. Sein Lager hatte der Beſchlagnahme an-
geblich nicht unterlegen, weil er unter 30 Kilo Metalle lagern
hatte. Er verſicherte den Verkäufern, daß er die Ware an ein
beſchlagnahmtes Lager weiterverkaufen werde, ſo daß die Ware
im militäriſchen Jntereſſe verbraucht werden würde. Er ſtellte
dann den Käufern Verſicherungen hierüber aus. Es gelang ihm,
auf dieſe Weiſe ſehr viele Metalle einzukaufen, die er gewinn-
hHringend unterbrachte. Er zahlte teilweiſe ſelbſt den Verkäufern
eine Summe, die weit über den Höchſtpreis ging. Er ſelbſt er-
hielt dann aber ſo viel, daß das ſpielend wieder hereinkam. Der
gravierendſte Fall betrifft einen Aluminiumkanf. Er kaufte für
etwa 7000 Mark Aluminiumbleche in Bitterfeld, für die er
den Höchſtpreis bezahlte. Er ſelbſt verkaufte dieſes Aluminium
mit einem Aufſchlage von rund 6000 Mark ſofort an einen
Nürnberger weiter. Dieſer ließ es ſich nicht auf ſein Lager
kommen, ſondern verhandelte das Aluminium mit einem wei
teren Aufſchlage von 9000 Mark an einen Leipziger. Wohin
und mit welchem Aufſchlag es dieſer weiter verkauft hat,
konnte nicht feſtgeſtellt werden. Samuel entſchuldigt dieſe
Machenſchaften damit, daß er ſagt, es wäre durch die Verord-
nung den Händlern keine Preisſpannung gelaſſen worden. Sie
hätten deshalb nichts mehr verdienen können. Da hätten ſeine
alten Abnehmer ihm geſagt, daß er eine gewiſſe Proviſion be-
komme, wenn er Metall beſchaffe. Dem ſKeiche wäre dadurch lein

Vrgangen et e en. ten her o gut d ver
dienen können, daß ſie einen Aufpreis in Geſtalt von Vergüti-
gen len ahlen können. Er habe e laubt, ſich da

einer eNebrigens ſei das o rmenten auf dieſe Weiſe mnſen Retale heranzu
ringen.

Zwei Sachverſtändige ſind anderer Anſicht und meinen, daßdurch die Machenſchaſfen des Angeklagten dem Reiche ſehr viel

Metall entzogen worden wäre. Außerdem s man Abfälle
als Gebrauchs ſtande verkauft, um das etz zu umgehen.
Dadurch ſeien die Preiſe ungeheuer geſtiegen. der Ange
klagte ſich über einiges vernernend äußert und manches der Auf-
klärung bedarf, wird vertagt ußerdem wurde während
der Verhandlung eine Beſchlagnahme ſämtlicher Urkunden und
Briefe des Angeklagten verfügt.

Die Verteilung der Butter wird auf Grund der Verord-
nung des Magiſtrats vom 13. Januar 1916 in der 21. Butter
woche (5. bis 11. Juni) woie folgt geregelt: Die Butter wird
in Stücken zu 4 Pfund (125 Gramm) ausgeformt. Haus-
halte mit ein und zwei Angehörigen erhalten ein ausgeformtes
Stück 4 Pfund (125 Gramm). An Haushalte mit drei und
vier Angehörigen werden zwei ausgeformte Stücken Butter
a 125 Gramm (alſo Pfund) abgegeben. Haushalte mit
fünf und mehr Angehörigen erhalten. drei ausgeformte Stücken
Butter a 125 Gramm (alſo 54 Pfund). Die Abgabe der
Butter erfolgt an Haushalte mit ein und zwei Angehörigen
gegen Abſchnitt 21 des Butterſcheines; an Haushalte mit drei
und vier Angehörigen gegen Abſchnitt 21 des Butterſcheines
und Abſchnitt 5b des Lebensmittelſcheines ſowie gegen Vor-
weiſung des Brotſcheines aus dem der Verkäufer die Anzahl
der zum Haushalt gehörigen Perſonen feſtzuſtellen hat. Der
Verkauf an Haushalte mit fünf und mehr Angehörigen erfolgt
gegen den Abſchnitt 21 des Butterſcheines und Abſchnitt 21
(bezw. 9) des Butter-Zuſatzſcheines. Letzterer gilt in dieſer
Woche für zwei Stücke a Pfund.

Der Verkauf der Butter beginnt am Dienstag, den 6. Juni.
Er erfolgt in folgender Ordnung. An Käufer, deren Namen
mit den Buchſtaben A bis G beginnt, Dienstag, den 6. Juni,
H bis K Mittwoch, den 7. Jnni, L bis R Donnerstag, den
8. Juni, S bis Z. Freitag, den 9. Juni. Da genügend
Butter vorhanden iſt, um den Bedarf im vorerwähnten
Umfang zu befriedigen, ſo darf erwartet werden, daß das
Publikum Anſammlungen im eigenen Jntereſſe vermeidet.
Der Preis für Auslandsbutter beträgt 69 Pf. für Pfundund 35 Pfennig für Pfund; Pfund Streckbutter koſtet
50 Pfennig.

Der Verkauf von Margarine wird am Dienstag, den 6. Juni,
fortgeſetzt werden. Nähere Bekanntmachung erfolgt am Mon-
tag, den 5. Juni.

Der ſtädtiſche Lebensmittelmarkt in der Talamtſchule
brachte heute neben Margarine, die für die Namen mit dem An-
fangsbuchſtaben H abgegeben wurde Pfund für 1 Mk.),
noch Spargel zum Preiſe von 25, 40 und 50 Pfennig das Pfund,
und Blumenkohl für 50 Pf. das Pfund zum Verkauf. Jm
ſtädtiſchen Verkaufsſtand auf dem Hallmarkt gab es nur Plock-
wurſt, das Pfund für 3,70 Mk.

Der Markt war heute mit Waren gut beſchickt, ebenſo waren
die Käufer in großer Zahl anweſend. Junge Gemüſe ſowie
Obſt waren die Hauptartikel. Salat koſteten 3 Kopf 10 Pf., auch
vereinzelt der Kopf 4 Pf., Rhabarber 2 Pfund 35 Pf. Spargel
koſtete 40 bis 60 Pf. das Pfund, Blumenkohl 50 Pf., Stachel-
beeren 28 Pf. Für Mohrrüben, kleine Bündchen von 10 bis
12 Stück, wurde 12 bis 14 Pf. verlangt. Junge Schoten koſteten40 Pf. das Pfund. Für Gurken war der Preis 40 Pf. das Stück.
Kohlrabi, Erdbeeren und Kirſchen hatten Liebhaberpreiſe. Die
Knolle Kohlrabi wurde mit 10 Pf. bezahlt. Kirſchen koſteten das
Pfund 60 Pf., und Erdbeeren 1,20 Mk. Fiſche waren zeitig zu
Höchſtpreiſen ausverkauft. Aale wurden das Pfund mit 2,50
Mark bezahlt. Seefiſche waren an mehreren Ständen zu haben.
Der Preis betrug für das Pfund Schellfiſche mit Kopf 70 Pf.
bis 1 Mk., ohne Kopf 1,20 Mk. Kabeljau 1,40 Mk., Heilbutt 1,50
Mark. Bratgänſe wurden das Pfund mit 2,75 bis 3,25 Mk. be
zahlt, junge Hühner das Stück 4,50 bis 6 Mk. Eier waren wenig
zu haben und koſteten das Stück 24 bis 25 Pf. Eine Händlerin
hatte junge Zuchtgänſe zum Verkauf gebracht. Auf alle An-
fragen nach dem Preis war jedoch keine Auskunft zu erhalten.
Gewöhnlich hieß es: Sie kaufe ſe doch nicht. Einem Polizei
beamten gelang es endlich. den Preis feſtzuſtellen. Die nur
wenige Tage alten Tierchen ſollten das Stück 4,50 Mk. koſten.
Komm zu Hauſe, wir verkaufen gar nicht, meinte die ältere der
Verkäuferin zu ihrer jüngeren Begleiterin. Die Dreck-
ſchweinekaufenja doch nichts! Trotz dieſer ſchweren
Beleidigung ließ das Publikum die Unverſchämten unbehelligt
ziehen. Bei ſolchen ungeheuerlichen Preiſen wäre doch wohl die
Anwendung der Wucherbeſtimmung ſehr angebracht geweſen!

Der Haushaltsausſchuß der Stadtverordneten bewilligte
geſtern für Verlegung eines Druckrohrſtranges vom
Pumpwerk I in Beeſen nach dem Waſſerturm in der Turm-
ſtraße 510 000 Mk. und 22 000 Mk. für Verlegung eines Kabels.
Der Druckrohrſtrang ſtammt aus dem Jahre 1868. Der Bau
wird zwei Jahre in Anſpruch nehmen. Die Hälfte der Summe
ſoll aus dem Reſervefonds genommen werden, der 1917 rund
340 000 Mk. betragen wird. Für eine Anlage zur Ver-
wertung des Ammoniakwaſſers der Gasanſtalt
wurden 28 000 Mk. bewilligt. Nachbewilligt wurden 2200 Mk.
für Heizkörper in der Schloſſerſtraßenſchule und 660 Mk. der
Firma Weſtphal für Betonarbeiten. Der Beitritt zur
Reichsbekleidungsſtelle wurde beſchloſſen; auf die
Stadt entfallen 70 000 Mark Anteil, wovon ein Viertel ein-
gezahlt werden muß. Dem Landverkauf an der Johannis-
kirche an den Verein für Kleinwohnungen wurde zugeſtimmt.

Dem Pächter der Wirtſchaft auf dem Schlachthofe wurden
30 Prozent Pachtnachlaß während der Kriegszeit bewilligt.

Heranziehnng der Kriegsteilnehmer zu den Gemeinde-
ſteuern. Gleich nach Auskruch des Krieges beſchloſſen die ſtädti-
ſchen Körperſchoften, das militäriſche Einkommen der Kriegs-
teilnehmer aus dem Beurlaubtenſtande ſte uerfrei zu laſſen.
Der Krieg dauert nun aber ſehr lange, die ſtädtiſchen Finanzen
leiden ſchwere Not und einzelne gutbezahlte Kriegsteilnehmer
büßen hier ihr Zivilgehalt nicht ein, haben überdies oft größere
und große militäriſche Einkommen, ſo daß ſie ſich viel beſſer
ſtehen als in Friedenszeiten. Dieſe Kriegsteilnehmer ſollen jetzt
endlich zur Beſtenerung ihres Militäreinkommens herange-
zogen werden. Das Oberverwaltungsgericht hat entſchieden,
daß das militäriſche Einkommen von der Gemeindeſteuer
erfaßt werden kann. Es ſollen für das laufende Jahr dadurch
noch 50 000 Mark ſtädtiſche Steuereinnahme geſchaffen werden,
während der Stadt durch die bisherige Steuerfreiheit der betr.
Offiziere rund 200 000 Mark im Laufe der Kriegszeit verloren
gegangen ſind. Selbſtverſtändlich bleibt das militäriſche Ein
kommen der eingezogenen Mannſchaften und Unteroffiziere
ſteuerfrei. Der Haushaltsausſchuß der Stadtrerordneten
ſtimmte dieſem Magiſtratsantrage zu.

Polizeikommiſſar Sommer ſoll penſioniert werden. Der
Leiter des Polizeireviers in der Brunnenſtraße, das bekannt-
lich auch den Volkspark zu überwachen hat, Herr Polizeikom-
miſſar Sommer, hat ein Beſuch um Penſionierung eingereicht,
dem der Magiſtrat entſprochen hat. Herr Sommer iſt 50 Jahre
alt, ſeit 16 Jahren im Polizeidienſt angeſtellt und ſoll eine
jährliche Penſion von 2835 Mark erhalten. Aus dem ärztlichen
Gutachten geht hervor, daß Herr Sommer eine Anzahl Er-
krankungen und Unglücksfälle zu überſtehen hatte, die immer
wieder ſeine Dienſttätigkeit behinderten. Vor allem aber leidet
er an Nervenreizbarkeit, für die bisher eine Heilung
und dauernde Beſſerung nicht gefunden wurde. So ſtimmte
denn der Haushaltsausſchuß der Stadtverordnetes der Ver-
ſetzung des Herrn S. in den Ruheſtand zu. Gezwuyzgen durchdie gegeinvärtigen Umſtande müſſen wir uns auf deſe tat
ſächlich en Mitteilungen beſch
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Die ſtädtiſche Straßenbahn hatte im
Mark Einnahmen (gegen Mai im Vorjaghre 61
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4261,856 Mk. Jm bis d. J.gehn en 48 417,90 er rer im ehe gang des
Vorjahres.

Der Mörder Winkler geſtändig. Der am Donnerstag in
Leipzig verhaftete Soldat Otto Winkler hat eingeſtanden, den
Trödler Hädicke hier ermordet und beraubt zu haben.

Das Volkskonzert des Stadttheater-Orcheſters, das heute
abend 816 Uhr auf der Peißnitz ſtattfindet, ſei nochmals in
empfehlende Erinnerung gebracht.

Im Zoologiſchen Garten hat ſich Mölkers Eisbärſchau im
Fluge die Herzen von jung und alt gewonnen. Große Heiter
keit u die Szene mit der Wiege, bei der ein Bär ſich als
Baby in die Wiege legt, ein Fläſchchen bekommt, an dem er
vergnügt nuppelt, während ein anderer Bär, als Kinderfrau
anf dem Seſſel ſitzend, hin und her ſchankelt. Nicht minder
bumorvoll wirkt die Speiſungsſzene, bei der die Bären en
auf Stühlen an einem Tiſche ſitzen; zuerſt erhalten ſie auf
Tellerchen, die die große Dogge im Körbchen heranbringt, ihr
Eſſen. Kanm ſind die Biſſen verſchwunden, ſo ſchauen alle
rier ſehnſüchtig um nach etwas Trinkbharem. Jeder erhält
dann ſeine Flaſche, die hocherhoben ausgetrunken wird. Neben
kleineren, ebenfalls ſehr geſchickt zuſammengeſtellten Vorfüh-
rungen muß vor allem noch das Karuſſel genannt werden, das
eine außerordentliche Dreſſurleiſtung darſtellt. Jm Garten
ſind als Zugänge eine Sikakitz und Tahrzicklein zu melden. Das
Biſonkälbchen hat ſich erfreulich entwickelt; allmählich wird das
bellgelbbraune Haarkleid, in dem es zur Welt kam, dunkler.
Jn dem Waſſerbüffelgehege ſieht man jetzt oft. daß die Tiere
mit Behagen ihre Badegelegenheit benutzen, ſo daß nur die
Naſe und Hörner noch aus dem Waſſer hervorſchauen. Bei den
Bären hat wieder die Ranzzeit begonnen.

Die Arbeiterjugend unternimmt morgen, Sonntag. nach
mittag einen Spaziergang nach Brachwitz. Treffpunkt iſt
114 Uhr am Hallmarkt, um 2 Uhr am Denkmalsplatz in Trotha,
Zahlreiche Beteiligung iſt erwünſcht.

Vereins- und Verqnügungsanzeigen.
Jm Volkspark findet heute, Sonnabend, abend Soliſten-

konzert der Militärkapelle des 13. Landſturm-Jnf.Erſ.-Batl.,
unter Leitung des Herrn Kapellmeiſter H. Höning, ſtatt. Das
ausgezeichnet zuſammengeſtellte Programm verſpricht einige
angenehme Stunden. ei ungünſtiger Witterung wird das
Konzert im unteren Saale gegeben. Morgen, Sonntag,
nachmittag und abend Militär-Freikonzert der Kapelle des
13. LandſturmJnf.Erſatz-Batl. Dienstag, den 6. Juni,
wird die Militärkapelle des Mansfeld. Feld-Artillerie-Reg. 75
e Gr. Konzert mit einem vorzüglichen Programm konzer-
ieren.
Jm Zoo konzertiert morgen, Sonntag, den 4. Juni, nach

mittags 36 Uhr, das Görlach-Orcheſter, abends 78 Uhr das
Stadttheater- Orcheſter unter Leitung des Kapellmeifſters Karl
Nöhren. Eintrittspreiſe: Erwachſene 40 Pf. (von 7 Uhr ab
30 Pf.), Kinder 20 Pf., Militär ohne Dienſtgrad vormittags
10 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Jn Wittekind iſt morgen, Sonntag, den 4. Juni, früh um
61 Uhr, Frühkonzert und nachmittags 35 Uhr Kurkonzert vom
Stadttheater- Orcheſter unter Leitung von Kapellmeiſter Kark
Nöhren. Der Eintrittspreis beträgt für das Frühkonzert 25 Pf,,
für das Nachmittags konzert 35 Pf.

Walhallatheater. Morgen iſt der einzige Sonntag,
an dem die Operette Unter der blühenden Linde gegeben wird,
da die Direktion zu den Pfingſtfeiertagen ſchon wieder ein neues
Stück bringt. An der Tageskaſſe ſind gute Plätze zu ſichern.
„Jm Olympiapar iſt morgen billiger Sonntag. Schon

für 10 Pfennig (Kinder Begleitung ſowie Verwundete frei)
kann man ein gutes Militärkonzert hören. Es finden morgen
zwei Konzerte ſtatt, Anfang 84 Uhr und 8 Uhr, geſpielt von der
geſamten Artilleriekapelle.

Könnern. Ein Einbruch wurde in dem Frühaufſchen
Hauſe in der Rothenburger Straße verübt. Die Diebe, die
überſtiegen, drangen nach Beſeitigung des Kellerfenſters in den
Keller und glaubten dort wohl ein größeres Wurſtlager zu
finden, „erbeuteten“ aber nur ganze zwei Pfund Wurſtwaren.

Ans der Provinz.
„Querfurt. Die Obſternte ſcheint auch in dieſem Jahre

ſür die Obſtpächter und -Großhändler ein ſehr lohnendes
Geſchäft werden zu wollen, denn die Pachtpreiſe für Obſtplan-
tagen ſind faſt überall erheblich in die Höhe geſchraubt worden.
So auch hier. Die Verpachtung des Kirſchenanhangs in den
hieſigen ſtädt iſſchen Plantagen ergab die Summe von 15 150
Mark, gegen 5322 Mark im Vorjahre, alſo ein Mehrertrag
von rund 10 000 Mark! Von der Stadtverwaltung iſt ein Ab-
kommen getroffen worden, nach welchem die Pächter verpflichtet
ſind, der Stadtgemeinde wöchentlich 20 Zentner Kir-
ſchen zum Großhandelspreiſe, der 15 Mark nicht überſteigen
darf, zu liefern. Dieſe Kirſchen werden zum Einkaufspreiſe an
die hieſigen Einwohner abgegeben.

Eisleben. Die letzte vierteljährige Sitzung
des Gewerkſchaftskartells vom 28. Mai nahm zu-
nächſt den Bericht über das letzte Quartal entgegen, den
G. Hendrich erſtattete. Vorſtandsſitzungen haben zwei ſtattge
funden. Eingaben an die Behörden ſind ſechs gemacht worden.
Erhebungen über Frauenarbeit während des Krieges und die
Zahl der Eingezogenen ſeit Kriegsausbruch je eine. Den
Kaſſenbericht gibt G. Böttcher. Der Bericht ſchließt mit einer
Einnahme und Ausgabe von 536,07 Mk. ab. Der Kaſſenbeſtand
beträgt zurzeit 413,19 Mk. Mitglieder waren vorhanden 761.
Jn der Diskuſſion ſtellte Chriſtange den Antrag, die
Hauptverſammlung des Kartells während des Krieges bloß
halbjährlich abzuhalten, was auch einſtimmig angenommen
wurde. Auf Grund eines angenommenen Antrags von Schie-
ring bleibt die Bibliothek für die Monate Juni, Juli,
Auguſt und September geſchloſſen; zur Abgabe der noch
ausſtehenden Bücher iſt Sonntag, den 25. Juni, noch einmal
die bisher übliche Bibliotheksſtunde feſtgeſetzt. Die Präſenz-
liſte ergab die Anweſenheit von 17 Delegierten. Vertreten
waren die Bergarbeiter durch 9, die Bauarbeiter 2, die Braue-
rei- und Mühlenarbeiter, Holzarbeiter, Handlungsgehilfen,
Schneider, Zimmerer und Tabakarbeiter durch je einen Dele
gierten. Nicht vertreten waren die Sattler, Steinſetzer, Buch
drucker, Tavezierer, Meterll- und Transportarbeiter Eisleben
und Fabrikarbeiter Cölme und Transportarbeiter Hettſtedt.

Ein von dem Genoſſen Dreſcher- Halle gehaltener Vor-
trag: Die Gewerkſchaften im Kriege wurde bei-
fällig aufgenommen.

Wittenberg. Die Ueberſchüſſe der ſtädtiſchen Spar-
kaſſe betragen im Jahre 1915 137 578,18 Mk. Davon ſind nach
Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung vom 2. Mai 1[916 zur
Förderung des Wohnungsweſens vorweg 30000 Mk. bewilligt.
Die verbleibende Summe mit 107578,10 Mk. ſoll wie folgt ver
wendet werden: für die Gemeindeſchweſtern 3200 Mk., für die
ſtädtſchen Bezixkshebammen 600 Mk., für die Freiwillige Sanitäts
kolonpe 150 Mk. zur Unterſtützung erkrankter Beamfer 200 Mk,
zum Fonds zur Bekämpfung der Tuberkuloſe 500 Mk., dem Verein

zur Rettung Schiffbrüchiger 50 Mk., dem Verband der
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We en en Wert nenz

dem Glöcknerſtift (Zuſchuß) 750 Mk. der Kleinkinderſchule f,
dem Verein für innere Mi on 200 Mk., dem erländiſch iFrauenverein 200 Mk., dem u Männer und in

en ene uſtift dem KaiſerFriedri us250 Mk. der Bürgerſchule zu Prämien 60 Mt, dem e
hardt Stift 250 Mk., dem Fürſorgeverein für entlaſſene Straf
gefangene 25 Mk. der HandarbeiterLeichenkaſſe 25 Mk., dem
Jugendverein 100 Mk. für Trottoirpflaſter in der uer
600 Mk., für eine Abflußleitung am Elſtertor 2000
beitrag zur Lutherhalle 1000 Mk., dem Jungdeutſchlandbunde i

trag) 100 Mk., dem für Kurt e 250 Mk., dem
Verein für Heimatkunde und Heimatſchutz 50 Mü., für das RoteKreuz (Zentralſtelle in r zum W eriene
für die innere Stadt 40 zum Erneuerungsfonds der
Heizungsanlage in der Mittelſchule 1000 Mk., zur Errichtung
einer Bedürfnisanſtalt 1500 Mk., zum Rathansumeau 20000 Mk.
der Vaterlandsſpende r Errichtung deutſcher Kriegsbeſchädigten
Erholungsheime 200 Mk., zu Leſehallen für Jngendliche 300 Mk.
für beſondere c m welche ſich aus Anlaß des Krieges
ergeben, 32,888,18 Mk. Bei Vorlegung dieſes
in der Stadiverordnetenſihung wurde von einem Stadtverordneten
der Antrag geſtellt, auch dem Männerturnverein von 1862 einenBetrag von 100 Pit. zu überweiſen. Dieſem Antrage wurde ſo
wohl vom Magiſtrat wie aus der Verſammlung widerſprochen,
da es nicht angängig ſein könnte, einen der vielen hier beſtehen-

n Vereine in dieſer Weiſe zu bevorzugen. Der Antrag wurde
abgelehnt und die Vorlage unverändert angenommen.

Zwei Verurteilungen wegen Höchſtpreis-
überſchreitungen veröffentlicht die Polizeiverwaltung.
Der Kartoffelhändler Louis Jugel wurde wegen Ueberſchrei-
tung des Kartoffelhöchſtpreiſes zu 50 Mk. Geldſtrafe und Ge-
müſegärtner Ehefrau Lehmann geb. Engelmann wegen
Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für Mohrrüben zu 30 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

Die Knopfſche Mühle ſollte nach einem im An-
ſchluß an die letzte Stadtverordnetenſitzung umlaufenden Ge
rücht für 150 000 Mk. von der Stadt erworben worden ſein.
Nach einem Jnſerat der Witwe Knopf geht indes der Betrieb
der Stadtmühle in unveränderter Weiſe weiter. Es beſtätigt
ſich zwar, daß die Stadt die Mühle erwerben wird, doch ſoll
die Uebernahme erſt geraume Zeit nach Friedensſchlußerfolgen. Die Verkaufsverhandlungen haben zurzeit noch zu
keinem endgültigen Ergebnis geführt.

Kleinwittenberg. Jn der letzten Gemeindever-
treter-Sitzun g wurden zur Prüfung der Rechnungen und
der Gemeindekaſſe die Vertreter Hünſche und Berendt
gewählt. Ein Antrag des Gewerkſchaftskartells, daß die Ge
meindevertretung dahin wirken ſolle, daß auch die Gemeinde
Kleinwittenberg in den Bezirk des Wittenberger Gewerbe-
gerichts einbezogen wird, wurde bis zum Friedensſchluß ver-
tagt. Für die Kleinkinderſchule werden einmalig 60 Mark
bewilligt. Der von der Gasanſtalt erbobene Kriegszuſchlag auf
Glühkörper uſw. ſoll auf Grund des beſtehenden Vertrages
urückgefordert werden. Die Landes Verſicherungsanſtalt
achſen-Anhalt hat für Familien der Kriegsteilnehmer und die

Hinterbliebenen der Gefallenen 2000 Mark zur Verfügung ge-
ſtellt. Die der Gemeinde auferlegte Wertzuwachsſteuer bei dem

Berkau in der Rähe der Sei d dere z r c e er Seifenfabrik wir
Pieſteriz. Eine geradezu bedenkbiche Anzahl

von Unglücksfällen auf den Reichsſtickſtoftwerken zeigt

als eine r en induſtriellen Aufſchwung, den unſer Ort beſonders ſeit ch des
faſt kein an demKrieges genommen hat. Vergeht d

nicht das obil mit einem Verunglückten zum Kranken-
e In letter Woche waren, ſoweit bis jetzt bekannt ge

zwei Todesfälle s verzeichnen. Ein Arbeiter ſtarb
durch Einatmen von Stichſtoff, trotzdem man ihn ſofort mit
Sauerſtoff behandelte. Wir können uns nicht vorſtellen, wie in
einem modern neu eingerichteten Betrieb derartige Unglücks
fälle vorkommen können; da muß eben doch recht vieles zu
wünſchen übrig bleiben in dieſen Reichsſtickſtoffwerken!

Naumburg. Die Errichtung einer zweiten ſtädt i-
ſchen Kriegsküche iſt dadurch gefichert, daß ein Naum
burger Bürger der Stadt ein Hausgrundſtück zur Verfügung ge
ſtellt hat, das zu einer zweiten griegenge umgebaut werden
ſoll, da ſich auch hier die ſtädtiſche Kriegsküche gut bewährt hat.

Letzte Nachrichten.
Der engliſche Bericht über die Seeſchlacht.

London, 2. Juni. (W. T. B.) Die Admiralität teilt mit:
Am 831. Mai nachmittags entſpann ſich auf der Höhe der jüt-
ländiſchen Küſte ein Seegefecht. Die britiſchen Schiffe, die in
Kampf gerieten, waren die Schlachtkreuzerflotte, einige Kreuger
und leichte Kreugzer, die von vier Schlachtſchiffen unterſtützt
wurden. Unter dieſen Schiffen ſind die Verluſte ſchwer. Der
deutſchen Schlachtflotte kam das unſichtige Wetter zu Hilfe.
Sie vermied einen längeren Kampf mit unſeren Hauptſtreit-
kräften. Bald nachdem dieſe auf dem Kampfplatze erſchienen
waren, kehrte der Feind in den Hafen zurück, nicht ohne vorher
durch unſere Schlachtſchiffe ſchweren äden erlitten zu haben.
Die Schlachtkreuger Queen Marhy, Jndefatigable, Jnvincible,
die Kreuzer Defence und Black Prince ſind geſunken. Warrior,
der kampfunfähig wurde, mußte, nachdem er ins Schlepptau
genommen worden war, von der Mannſchaft verlaſſen werden.
Ferner iſt gemeldet worden, daß die Zerſtörer Tipperary, Tur-
bulent, Fortune, Sparrouhauk und Ardent verloren ſind. Von
ſechs anderen iſt noch keine Meldung eingelaufen. Es iſt kein
britiſches Schlachtſchiff und kein leichter Kreuzer geſunken.
Die Verluſte des Feindes ſind ernſt; wenigſtens ein Schlacht-
kreuzer iſt zerſtört, einer ſchwer beſchädigt. Es wird berichtet,
daß ein Schlachtſchiff während der Nacht von unſeren Zer-
ſtörern verſenkt worden iſt. Zwei leichte Kreuzer, die kampf-
unfähig wurden. ſind wahrſcheinlich geſunken. Die Zahl der

Zerſtörer, über die der Feind während des r verfügte,
kann nicht angegeben werden, muß aber zweifellds groß ge
weſen ſein.

Allerlei.
Anna Schramm, die berühmte Schauſpielerin, iſt am Don-

nerstag früh, 76 Jahre alt, in Berlin geſtorben. Sie war ein
richtiges Theaterkind. Jn Reichenberg in Böhmen geboren, war
ſie in den ſechziger und ſiebziger Jahren lange Zeit im Wallner-
Theater und ſpäter im Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Theater in
Berlin mit großem Erfolge hervorragend in Volksſtücken tätig

Ybendblatt wird aus Komorau (Bez.

Hauſes wohnende ſe

und trat 1890 in den Verband des Schauſpielhauſes ein.
Mit ihrem eingeborenen Frohſinn und Rebermute und ihrem
geſunden, urwüchſigen Humor ſchuf ſie prächtige Geſtalten von
ſtarker Eindruckskraft und vermittelte reiche und hohe künſt-
leriſche Genüſſe, die manchem Theaterbeſucher eine bleibende
Erinnerung ſein werden

Ein ſchweres Brandnnglück ereignete ſich in dem badiſchen
Orte Vöhrenbach. Aus noch unbekannter Urſache brach in
dem Wohnhauſe des Malermeiſters Furtwaengler Feuer aus,
das das geſamte Anweſen in Aſche legte. Die Bewohner konn-
ten nur das nackte Leben retten. Die im dritten Stocke des

Wis Jahre alte Frau Auguſtine Heine
fond den Tod in den Flammen.

Eine ſchreckliche Pulverexploſion hat in der italieniſchen
Stadt Lucca neun Pulverhäuſer vernichtet und 15 andere be-
r Neun Perſonen ſind getötet, 50 verletzt
worden.

Der ungariſche Franuenmörder Kiß ergriffen? Dem Prager
ribram) gemeldet,

daß der in der dortigen Geſchoßfabrik beſchäftigte ungariſche
h Wenzel Lipa unter dem Verdacht, mit dem
wegen vielfachen Frauenmordes verfolgten Spengler Kiß
identiſch zu ſein, verhaftet worden iſt. Er leugnet, hat aber
eine verblüffende Aehnlichkeit mit der Photographie des Kiß.
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Briefkaſten der Redaktion.
Reklamant. Ueber Jhre allgemeinen Anfragen können wir

natürlich keine Auskunft geben, da müſſen Sie ſich an die
Heeresverwaltung wenden.
R. C., Merſeburg. Die Geheimniſſe dieſer angegebenon
Zeichen können wir auch nicht enträtſeln.
L. W. in B.-E. Etwas ähnliches wie L. behauptet, war ſchon

einmal in Ausſicht genommen.
G. R. 80. Sie können die Rente aus der Jnvakidenwerſiche

rung beantragen, auch wenn Sie aus irgend einem Grunde
keine Militärrente erhalten.

G. R. 81. Die Eltern können die Kriegs
langen, wenn der Eingezogene ſie unterſtützt
dürftig ſind. Haben die

erſtützung ver-
r at und ſie beltern Vermögen, iſt Bedürftigkeit

nicht anzunehmen. Die Einkommenſteuer iſt zu bezahlen,
wenn das Einkommen die ſteuerpflichtige Höhe erreicht. Die
Steuerſtufe richtet ſich auch nur nach dem Einkommen. Die

Rückgratverkrümmnungen. Durch den bekannten, genau nach,
der Körperform ſtreng individuell hergeſtellten Haasſchen
Redreſſions-Geradehalter-Apparat wird die Verkrümmung der
Wirbelſäule nicht nur zum Stillſtand gebracht, ſondern es.
wurde auch ein mehr oder weniger ſtarker Rückgang der Ver-
krümmung erzielt. Der Haasſche Redreſſions-Geradehalter-
Apparat wurde von berühmten Autoritäten auf dem Gebiete
der orthopädiſchen Behandlung von Rückgrtverkrümmungenaller Art beſtens anerkannt und erhielt hohe Anuszeichnungen
(u. a. Jnternat. Hygiene- Ausſtellung Dresden 1911. Jnternat.
lerztekongreß 1913 uſw.). Die Firma Franz Menzel, Leipzig

71, Barfußgäßchen 11, verſendet an Intereſſenten reichilluſtrierte
Broſchüre koſtenlos.

mit schwarzem Rand Stück

Sehulterkragen Aen

Jachettkragen ne 35
guteitzend Stück
Jackettkragen en 9 e
und ohne Hohblsaum Stück

Jackettkragen van a 1**
gestickte, hübsche Muster Stück

Jackettkragen er
Hohlsaum o 92 9 9 2 Stüok

Stuart-Kragen
Draht gearbeitet

längliche Formen und gedrahtet

C

Kinder- Garnituren 65
PStiokerei-Finse. garniert, Garnitur

Kinder-barnituren See 9
kanten u. geet. Punkten, Garnitur P

r RiKincer-barnituren erete
gepunkt. Mull, reich garn., Garnit.

Kinder-barnituren r
batist, m. Stick. u. Hohlsaum, Garnit.

Kinder-barnituren
Glasbat. u. Ripeet., hübeche Formen

c

Ein Posten Sfuartfkragen z

Stück P

Kinder-Kragon

Modewaoren
besonders preiswert

Sehulterkragen ar Wosten Bee eGarnier Stüel /8,
4 Westen aus Glasbatist, mit 1

Stückmit Moiree- Schleife Stück Stuartkragen
aus plisesiertemf jehüs Sioebatier, m Hohn 37 Westen aus Glasbatist, mit ge-

Stück füältetem Stuartkragen
iohliie aus Tüllspitzen, wit ge-Fichüs ärehtetoh Scnarigrager

Stück Tüll, mit Spitzen
Stuart: ßüsehen Fan 65

Stuartsüschen an e 7)
ten Hohlsäumen

Stuart-Rüschen ß v
aus Tüllspitzen gearbeitet, Stück

Swart-küschen- Se
mit Valencienne-Spitzen, Stück

aus Tüll-spitzen, auf 9

Glück P.

Kinder-Kragen
mit Spacht elkante

Kinder-KragenRipsstoff, m. Spachtelgarnit., St. 50 p.

weiss u. creme,
aus Ripsstoff

mit Hohlsaum u. Stickerei, Stück Pf.

Kinder-Kragen
Batist, Mull, Ripsstoff

Kinder-Kragen 9trosenformen, reich garn., Stück l

BrummerzBenjamin

Peller- Kragen Aue Batzet E
mit Languette-Rand Stück

Teller-Kragen rund u. geteilt 68 P

a. Batist m. gest. Ecken'. Stück

Teller-Kragen aus Batistm. Bogenrand u. Hobls. Stück 96 Pf.

t

25

45Stück l

Eoken ganz aus PFilet oderStickerei gearbeitet Stück z5 Pf.

Eoken aus Schleierstoffringsherum bestickt Stück 30 Pf.

koken aus Glasbatistmit Durchbruch Stück h Pf.

Slusenkragen, an en
batist, m. Hohls. u. Fil.-Motiv., St.

blusenkragen aus Glasbatist 9 pe
mit Hohleaum u. Spitsen, Stück

48.

Stück

Stück

Ein Postfen Stuartkraqen
moderne Formen weiss, weiss mit sohwarz

und farbig. Stück

dunkel-W 48 Kieler Garnituren 9
Stück Pf. mit Knoten Garnitur P

weiss und
creme, aus

Kieler Garnituren un 4
schiedene Formen Garnitur

Kieler Garnituren re
Einknöpfen, mit Latz Garnitur

zende For- i x aen e 95 Kieler Knoten rein 26
Stück Pf. Stück 90 75 60 45 r

Kinder-lavalliers an 6 e
Stück 1.45 1.165 98 75

weiss oder
creme, Ma-

wenn Grosse Ufrichstrasse 22/23. W Nennen

ort

Noch
zu vorteilhaften Preisen

Moderne Nneige
Clegante Ausführung

J Bann
J Markte

(untere Leipzigerstrasse)

billige und gute Bezugsquelle in

Musik-Instrumenten
Für unsere Krieger im Felde und
z Verwundeten in der Heimat

dauerhafte, rein abgestimmte

Mund-Harmonikas,
Lautfen, Gifarren, s

S Mandolinen, Violinen,
e Menzenhauer-Zifhern,

Wiener Zieh- Harmonikas
Beachten Sie mein III. Schaufenster.

tav Unlig, Halle a. d. S., untere Leipzigerstr.

j geblt die (Lumpen, Knochen, EisenAnsichtsposfharteceeeretunäne s Metalle, Gummi kauft

j 63 igo Abert bole I laut 22.
Wohnungs- Anzeigen

empfehlen dieäiude und ſammer HUode-Zeitungen via
Hirtenſtraße 8 zu vermieten. 830

Künstliche

ähne
Arbeitsmarkt

Arbeiter
ältere Leute für Abbruchsarbeiten
nach auswärts bei hohem Lohn
geſucht. Annahme Sonntag früh

e Sei 18 in Behandlung
i krankerähne.Alter baladderter ſ.

auch in Jünglingsqrössen für jedes EAlter.

9

5

chwerzloe; Zahnrieben,

soweit möglich.

Hall. Zahn-Heil- Anstalt

werden eingeſtellt *260
Der Bauſtelle Woulzfabrik Könnern S.

zum ſofortigen Antritt geſucht.

(vormals Britannia),
Gr. Ulrichstrasse II.

Sehr mässige Preise.
Fernruf 3865. 1

Klempnergehilfe

z S tha, Gehr. Nagel.

m



Burg- Theater.
r Erst-Auſühraung.

Leben um leben. ne len
Kampfärama zur Soe.

Gr. Klausstrasse 7.

F. Noah,

ianinige' irhrite
Walhalla- Theater

Der Schlager der Sommerspielzeit:
Morgen einziger Sonntag Ausserordentlicher Krfolg!
Sonntag 4 Uhr: Familien-Vorstellung. KI. Preise. Erw. 1 Kind frei.
„Vnter der blühenden Linde“.
d Operette in 3 Akten von Friedrich Gellert.a In Leipzig bereits 60 Auſffüährungen! W

Tageskasse (auch Sonntags) ab 10 Uhr ununterbrochen, 2

i.

ölympia-Park,
Dir Morgen billiger Sonntag

Zwei Militär-Konzerte e r
Gesamte Artillerie Kapelle Nr. 75, Kapellmetr. Däne.

W

e S nur 10 Pfg. Rinder in Begleitung und Verwundete frei.

Fräüh bis nachts
Sonntag der bekannte Betrieb im

e V R e n

Sr. nonzert

Um gutigen Aus

yanger-
gasse I.

es dar Damen- 6 Damen.Salon Orchesters Victorig, 2 Herren.
Schöner, angenehmer, kihler Aufenthalt

prueh bittet Fran Elsa BReth-Winter.

Konzerthaus haus Vgterland.,
Landwehrstraſse 30
(ftrüher Wilhelmsgarten)

Täglich Ronzert n 4 Ohr
Die Ulmer Spatzen“, m v 3 hestor.

regen Zusprueh bittet

Eintritt frei.

r

Neue Kapelle.

Trompeterkorps

Grosse
m

Witz u. Humor:
„der schöne

Kleine Brnst“,

Täglich
Wrozzet betried.

e

Nachmittags 33, Uhr.
Konzert Vom Göriach-Orchester.

Konzert vom Stadtthedter- Orchester.

Erwachsene 40 Pf. (von 7 Uhr ab 30 Pf),
Militär ohne Dienstgrad vorm. 10 Pf. nachm. 20 Pf.

Abends 7 Uhr

Eintrittspreise:
Kinder 20 Pf,

G. Heinebrodt. 7 S

Auf der HöheKaiser-Saal
Schneldiges

die ßarton.
Sonntag, den 4. Juni, auf dem Schaustellungsplatze,

vorm. 113 VUhbr, nachm. 4 und 6 Ubr:
Hölkers Eichär- Schau

Vorführung von 7 dressierten Eisbären und 2 Doggen
durch Frau Ida Mölker.

Stuhlplatz für Erw. 20 Pf. für Kinder 10 Pf. Stehpl 10 Pf.

72

g. rEuELEX,T„ D e

Pfälzer

raguen: Gr. Frei- Konzert.
Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

a
Sonntag, den 4. Juni 1916

nachmittags 4--7 Uhr 825
Militär- Konzert

der Kapelle des 13. Landst.-Ers.-Bataill.Musikmeister Höning.

r Eintritt frei.e
Zertilgung von Angeziefer unter Garantie.

Hall. Versicher, geg.
Tel 5418. Ungeriefer. Tel.3418

JohannesMeyer, Göbenſtr. 18p.
Zahlung nach Erfolg.

Ktiegskarten-Atlas
enthaltend 10 Karten der verſchiedenen Kriegsſchauplätze.

Handliches Taſchenformat.

Praktiſche Liebesgabe.
S Preis 1,50 Mark.

Zu beziehen durch die

Volks Bu
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Große Maßſtäbe. Viel-
farbige Drucke.

chhandlung,

(1 Vorzplse', 6 Akte)

mitwinm
bildet

Tagesgespräen

8 in Halle und musz

edergesehen haben.

mit der S T. der

Doppel-Hauptrollen in
ciem Zirkusdrama:

„Abzeks Vom Gidck.

MEISTER-
LEISTUNGI

wohnen in beiden Theatern der Rede glänzende wenn gſ mit

Leben und Treiben 835
auf der Leipziger Schaumesse.

Belunntmachung!

Meiner werten Kundſchaft und

J (Saale) und Umgegend zur gefl.

habe, um dem großen Andrange in
meinem Hauptgeſchäft

Domplatz 9
abzuhelfen und andererſeits allen
Bewohnern von Nord und Südentgegenzukomnen, in den betreffenden Stadtteilen

je eine Ankaufsſtelle für Abfall Produlte

zu errichten.
Dadurch kommen die Bewohner in die angenehme

Lage, für ihre Abfall Produkte genau dieſelben hohen
Preiſe zu erhalten wie meine Kundſchaft in der inneren
Stadt. Durch praktiſche Erfahrung wie durch meine Ver
bindungen mit Fabriken und Verwaltungen bin ich immer

alle Produkte, zu zahlen.
h zahle für:arg wollene étrumpfabfälle Kilo 160 Pf.

bunte Hauslumpen 20
Neutuchahfälle 80
weuefeldar. Tuchahf.

Ferner:

Pawerabhſll e
Bücher und Zeitungen

Kwn
Güähtü g.
e Gdle LoPreiſen.

Von heute ab werden Produkte von
836 50 Pf. aufwärts koſtenlos abgeholt.

Unternehmungen freundlichſt unterſtützen zu wollen.

Dom
pluß 9.

den geehrten Einwohnern von Halle

Kenntnis, daß ich mich entſchloſſen

noch in der Lage, höhere Preiſe wie andere Firmen, für

Aerzten als best Geradehalterbereichnet wer
Reickilhastrierte Brogchre gratis

Frum Henzel, eBarfussgässehen 11.

Alle Anfragen werden bereitwilligst
*257] und kostenlos beantwortet.

en worden.

2. Unſere Agitation.

Jeitrl- Verband der Zimmerer

Zahlſtelle Halle a. d. S.
Sonntag, den 4. Juni, nachmittags 3 Uhr, im Gewerkſchaftshaus

Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung: 831

1. Bericht von der Landes-Konferenz.

3. Verbands-Angelegenheiten.
Die Kollegen werden erſucht,

dieſer wichtigen Verſammlung zu erſcheinen.
recht zahlreich und pänktlich in

Der Vorſtand.

Diskret!

Auf
Kredſt

um
bevorstehenden

pfinestFest
verkaufe ich

zu den denkbar

Zahlangs bedingungen
moderne

Anzüge
und Paletots

für Herren und Knaben
in allen Farben
und Qualitäten,

un fütine
I Raäeſh

An und Abzahlung
sind den jetzigen

Zeiten angepasst.

öanpe Hohnung

kürſchtungen

einzelne Möbelstiteke
in jeder Preislage.

Il Fuchs
Halle a.

Bad Wittekind.

(Grudsöfen

Gr. Ulrichstr. 58, I., ü., III.

Tir) 120
Taue, 6tricke, Vindfaden, alte u. neue Barchent

abſchnittte, Eiſen uſw. 2

Die nicht offerierten Sachen zu meinen bekannt hohen

Jndem ich auch für die Zukunft kulanteſte Bedienung
und Reellität zuſichere, bitte ich, mich in meinen neuen

W. Wpeutiug,
Die im 6üden geplante Filiale wird noch beſanntgegeten.

Kredit nach
aus Wärts.

(Harkenfreies

Sonntag den 4. Juni 1916,
früh 6/2 bis 8 i Uhr:

nachmittags Ubhr:

vom Stadttheater Orchester.
Bintrittspreiseo: 828

zum Früh- Konzert 26
zum Nachm. -Konzerè 35

einschl. städt. Kartensteuer.

verschiedener Systeme,

Kaskochor
von I. 90 MK. ovig

preiswoert. 831Christlan clager,

Gr. Klausstrasse 24. 7

Achtung, Hausfrauen!
Zahle für wollene espreiſe
höchſte Tage e,

ſowie f. Lumpen mund Eiſen ne Preiſe; hole
auf Wunſch auch ſelber ab. 612

ahle auch für gebr. Säcke feder
Art höchſte Tagespreiſe.

TaubPaul Guter Hof ütnenüint-.

De

Fornoprooher 6138. 7

EſaßLothringen
und die

öbpildemolratie.
Hermann Wendel,Rulnes des Reichstages.

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.

De

Waschpulver,
gut schäumend,

1 Pfund Paket 30 i.
Niemeyoerstr. 763

Vingang Landwehretrasse.

Wassersüchtige!
Nur dropſal, amtlich (Ala ſtgarantiert ſchmerzloſe Entleerung

en verliert ſich. Preis p. Orig.

auf Beſtellun 55 r andt.
HirſchApotheke. Marktplatz 17.

nden, bringt
nſchwellungen ſchwinden, Aen

leichter, Herz ru ie Druck im
Aat em. Anweiſung 4.75 w d

*258

Makulatur
verkauft

Hallesche Genossenseb. Buchdr.

Hand es
noch zu Friedenspreiſen

und Qualitäten.
C. Kluppenbuch

Er. nDie in der Wallſtr. vorhandene Firma iſt mit meiner nicht identiſch.

Gute, dauerhafte

Schul Torniſter
den Verhältniſſen entſprechend

preiswert.,
Zu haben in der

VollsBuchhandlung,
Halle a. d. 6., Harz 42/44.

Familien Nachrichten.

Dank.
Für die liebevolle Teil-

nahme und die sechönen
Kranzspenden beim Be-
gräbnis unserer so früh
verstorbenen Tochter [826

Leni
sagen wir allen hiermit
unseren herzlichsten Dank.

Familie Gröboel.

g an
Geſch
nord
derer
z0gs
von
Ein
Scha
vor

tales

Kräf
Rau
ſich

Mo
Ceſu

angr
brach

Beu
den
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